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Nr. 124. Morgen⸗Ausgabe. 


Die kirchenpolitiſche Vorlage. 

Für die Beurtheilung der kirchenpolitiſchen Vorlage geben die 
Motive des Entwurfs einen wichtigen Geſichtspunkt an die Hand. 
Die Regierung, ſo wird geſagt, würde eine ſolche Vorlage ſchon vor 
Jahren eingebracht haben, wenn nicht das Centrum durch ſeine Hal⸗ 
tung, namentlich durch die von ihm eingebrachten Initiativanträge 
es der Regierung unmöglich gemacht hätte, einen ſolchen Schritt zu 
thun, ohne ſich dem Verdacht der Schwäche auszuſetzen. Mit anderen 
Worten, das Centrum ſoll dafür belohnt werden, daß es ſich diesmal 
der Einbringung eigener Anträge, betreffend die Erpatriirung oder 
die Meſſe und Sacramente, in den erſten vier Wochen der Seſſion 
enthalten hat. i 

Es hat eine Zeit gegeben, in welcher die Regierung ein ſolches 
Motiv, wenn es ihr von anderer Seite untergeſchoben worden wäre, 
mit aller Entſchiedenheit, vielleicht Entrüſtung zurückgewieſen hätte. 
Es wäre geſagt worden, die Regierung gehe ihren feſten, ſicheren 
Weg und laſſe ſich durch die wüſten Agitationen der Parteien nicht 
beeinfluſſen. Daß das Centrum bereit ſein wird, die Belohnung, 
welche ihm gewährt werden ſoll, als eine ſolche anzuerkennen, iſt 
nicht anzunehmen. Die clericale Preſſe hat an dem Geſetze ver⸗ 
ſchiedene Ausſtellungen zu machen. Die Partei iſt überdies gewohnt, 
ſelbſt wirkliche Conceſſtonen, die ihr gemacht worden, ohne Dank hin: 
zunehmen und verweilt mit Nachdruck nur bei dem, was ihr zu 
wünſchen noch übrig bleibt. 

Man wird annehmen dürfen, daß die kirchenpolitiſche Vorlage in 
Zuſammenhang mit der ganzen politiſchen Lage zu betrachten ift, daß 
fie mit dem Spiritusmonopol, mit dem Socialiſtengeſetz und vielleicht 
mit noch anderen Dingen in Zuſammenhang ſteht. Wie weit es ge⸗ 
lungen ift, mit Rom zu einem wirklichen Einverſtändniß zu kommen, 
iſt nicht bekannt. Es find darüber der Einbringung der Vorlage die 
verſchledenartigſten Gerüchte vorausgegangen. Nach der ganzen Politik 
Roms it es als ſehr unwahrſcheinlich zu betrachten, daß die Curie 
jemals zu dem Geſetze irgend eines Staates, deſſen Regierung eine 
proteſtantiſche iſt, die Erklärung abgeben wird, ſie ſei damit voll⸗ 
kommen zufrieden. Rom hat noch nie, ſo lange das Papſtthum be⸗ 
ſteht, auf eine Forderung, die es fellt, auf ein Recht, welches es zu 
haben glaubt, endgiltig verzichtet, und wird es dies nie thun. Daß 
der Geſetzentwurf, abweichend von allen kirchenpolitiſchen Vorlagen, 
die bisher eingebracht worden ſind, dem Herrenhauſe zugegangen iſt, 
wird man als das Beſtreben auffaſſen müſſen, eine Entſcheidung über 
denſelben nicht ſofort herbeizuführen, ſondern einen Spielraum zu 
Verhandlungen zu gewinnen. 

Unter allen Umſtänden wird auch dieſes Geſetz noch nicht das 
letzte in der Reihe derjenigen fein, durch welche das Falk'ſche Syſtem 
beſeitigt iſt. So lange auch nur noch ein Trümmerſtück dieſes 
Syſtems beſteht, wird das Centrum fortfahren, gegen daſſelbe zu 
kämpfen und die Regierung wird immer wieder die Nothwendigkeit 
fühlen, das Centrum für ſich zu gewinnen. Alle dieſe Dinge voll⸗ 
ziehen ſich mit innerer Nothwendigkeit. Mit der Einbringung der 
Julinovelle von 1880 war entſchieden, daß die Wege der früheren 
Geſetzgebung, für welche jetzt die Verantwortlichkeit auschließlich Herrn 
Falk zugeſchoben werden foll, verlaſſen worden find, und gerade die- 
jenigen, welche damals dieſem Geſetze den entſchiedenſten Widerſtand 
geleiſtet haben, haben mit der größten Beſtimmtheit vorhergeſagt, 
welche Conſequenzen ſich an daſſelbe knüpfen würden. Wir können 
in dieſem Augenblick weder überraſcht, noch ſchmerzlich berührt ſein. 
Eine ſolche Geſetzgebung kann ſelbſt in den Augen desjenigen, der 
ſie vollkommen billigt, nur ſo lange einen Werth haben, als eine 
Regierung beſteht, welche dieſe Geſetzgebung mit allen Mitteln durch⸗ 
zuführen entſchloſſen iſt. In den Händen deſſen, der nicht kämpfen 
will, hat keine Waffe Werth. Und ſchließlich iſt ſelbſt ein fauler Frie⸗ 
den immer noch beſſer, als ein mit Waffengeraſſel verbundener blinder 
Kriegslärm. 

Wir haben wirklich gar keine Veranlaſſung, den Geſetzentwurf 
auf den Secirtiſch zu legen und in allen ſeinen Einzelheiten kritiſch 
zu erörtern. An der Erhaltung eines beſonderen Gerichtshofes für 
kirchenpolitiſche Angelegenheiten ift Niemand intereſſirt. Die Beibehal⸗ 
tung des wiſſenſchaftlichen Staatsexamens auf dem Papier, nachdem 
praktiſch von demſelben ſeit langer Zeit kein Gebrauch gemacht worden 
iſt, iſt auch Nichts, worüber man ſich lebhaft ereifern könnte. Hin⸗ 
ſichtlich der Knabenconvicte bleibt dasjenige gewahrt, wofür wir den 
Kampf jederzeit mit der größten Energie aufnehmen müßten, die 
Staatsaufſicht über alle Unterrichtsanſtalten. Wir meinen daher, die 
freiſinnige Partei kann den Schickſalen, welcher dieſer Entwurf haben 
wird, mit voller Ruhe zuſchauen. 


Was uns für den Augenblick intereſſirt, iſt lediglich die Frage, ob 
es mit Hilfe dieſes Entwurfs gelingen wird, die Parteiverhältniſſe zu 
zerſetzen und politiſche Projecte anderer Art zu fördern. Und dabei 
denken wir zunächſt an das Spiritusmonopol. Daß die Centrums⸗ 
partei gegen die Gefahr einer inneren Zerſetzung nicht ſo gefeit iſt, 
wie zu ſein ſie ſich zuweilen rühmt, haben mancherlei Vorgänge ge⸗ 
zeigt. Wir halten es nicht für unmoglich, daß viele Mitglieder des 
Centrums, die früher anderen Parteien angehört haben, auch in Zu⸗ 
kunft wieder einmal anderen Parteien angehoͤren. Die Regierung 
zählt darauf, aus den Reihen des Centrums eine Reihe von conſer⸗ 
vativen Parteigängern zu gewinnen; wir rechnen darauf, daß viele 
Mitglieder des Centrums dereinſt wieder Veranlaſſung nehmen werden, 
ſich offen zur liberalen Partei zu bekennen, wie fie es früher ſchon 
gethan haben. 

Daß das Centrum ſich entſchließen ſollte, als Gegenwerth für die 
Annahme dieſes Geſetzwurfs das Spiritusmonopol zu gewähren, halten 
wir für völlig ausgeſchloſſen und wir find darüber keinen Augenblick 
beunruhigt. Durch die Annahme eines Monopols auf einen Gegen⸗ 
ſtand ſo ausgedehnten Verbrauchs würde ein Zuſtand der Uebergewalt 
des Staates herbeigeführt, der mit dem Intereſſe der Kirche ganz 
ebenſo unvereinbar iſt, als mit den Intereſſen der richtig verſtandenen 
Freiheit. In einem Staate, in welchem das Monopol beſteht, iſt das 
Nebergewicht der Regierung ein fo gewaltiges, daß alle parlamen⸗ 
ariſchen Einrichtungen daneben zur bloßen Form herabſinken. 


tanniweinmonopol und Abſolutismus find nach unſerer Anſicht S 


diemlich gleichbedeutende Dinge. Selbſt wenn das Centrum den 
uben der kirchenpolitiſchen Vorlage höher anſchlüge, als es nach 
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unſeren Wahrnehmungen der Fall iſt, könnte es dennoch nicht auf 
Grund deſſelben der Regierung ſo viel Vertrauen entgegenbringen, 
daß es fih ſelbſt der Möglichkeit berauben mochte, ihr auf parlamen- 
tariſchen Boden Widerſtand entgegenzuſetzen. Von den Wünſchen 
ſeiner Wähler kann ſich zur Zeit das Centrum vielleicht freier machen, 
als irgend eine andere Partei, aber ganz unabhängig von demſelben 
iſt es auch nicht, und in den Kreiſen der Centrumswähler wird das 
Branntweinmonopol ganz ebenſo verworfen, wie in den Kreiſen der 
freiſinnigen. Möglicher Weiſe liegen die Compenſationen auf einem 
anderen Gebiete. Daß das Cenkrum, wie als feſtſtehend betrachtet 
werden muß, das Socialiſtengeſetz an eine Commiſſton verweifen will, 
giebt einen Fingerzeig. 

Die Verſchlingung der verſchiedenartigſten Fäden zu Einem Ge⸗ 
webe iſt ein eigenthümlicher Charakterzug unſerer Politik. Wenn 
man die kirchenpolitiſchen Geſichtspunkte loslöſen wollte von Allem, 
was denſelben Fremdes anhaftet, wären wir vorausſichtlich längt zu 
einem befriedigenden Zuſtande gekommen. 


Deutſchland. 

Berlin, 17. Febr. [Der ſocialdemokratiſche Antrag.] 
Der längſt angekündigte Antrag der ſocialdemokratiſchen Fraction, der 
Entwurf eines Geſetzes wegen Abänderung des Wahlgeſetzes und 
Wahlreglements für den Reichstag, iſt endlich eingebracht worden. Es 
iſt vielleicht zu bedauern, daß ſich die Fertigſtellung deſſelben — ſchon 
vor mehreren Wochen wurde ein Theil der Beſtimmungen, die die 
Socialdemokraten vorſchlagen wollten, in der Preſſe und auch an 
dieſer Stelle erörtert — fo lange verzögert hat. Seine Vorſchläge 
über die Sicherung der geheimen Abſtimmung würden unſeres 
Erachtens eine beſſere Grundlage für die Berathungen des Reichstages 
und einer Commiſſion gegeben haben, als der vom Abg. Rintelen 
eingebrachte Entwurf, welcher nur einen neuen Paragraphen im Straf⸗ 
geſetzbuch vorzuſchlagen wußte. Schon bei der Debatte über dieſen 
Antrag wurde von liberaler Seite betont, daß eine Aenderung des 
Wahloerfahrens viel erfolgreicher fein würde, als eine neue Straf: 
androhung. Vom Abg. Lenzmann wurde bei dieſer Gelegenheit das 
Studium des in jüngſter Zeit viel beſprochenen belgiſchen Verfahrens 
empfohlen, während die Socialdemokraten jetzt an der fon früher 
häufig erörterten Einführung amtlich abgeſtempelter Umſchläge, in 
denen der Stimmzettel abzugeben ſein würde, feſthalten. Daß auch 
dieſe Form der Stimmabgabe durchaus nicht vor Mißbrauch ſchützen 
würde, hat der Miniſter v. Puttkamer vor einiger Zeit mit vollem 
Recht offen ausgeſprochen. Wir befürchten ſogar, daß die Mißbräuche 
noch viel ärger werden würden, als bisher, weil die Praxis gar zu 
leicht einreißen könnte, in den Couverts, welche den Wählern 
vor der Wahl zugeſtellt werden müſſen, gleich die Stimm: 
zettel für die gouvernementalen Candidaten mit zu vertheilen. 
Immerhin aber wird der ſocialdemokratiſche Antrag hoffentlich 
Veranlaſſung geben zu einer gründlichen Erörterung der ganzen 
Frage, wie die geheime Abſtimmung am zweckmäßigſten ge⸗ 
ſichert werden könne, und wenn auch zur Zeit nicht die geringſte 
Ausſicht auf das Zuſtandekommen eines Geſetzes vorhanden iſt, ſo 
würde doch die Arbeit in keinem Falle verloren ſein. Die Vorſchläge 
des Abg. Auer und Genoſſen über den Wahltag, der ein Sonn: 
tag ſein ſoll, und über Suspendirung der Beſchränkungen des 
Vereins⸗ und Verſammlungsrechtes während der Wahlcam: 
pagne werden auch außerhalb der Reihe der Unterzeichner Unterſtützung 
finden. Weniger wird dies aber geſchehen, den drei erſten Artikeln 
des Entwurfs gegenüber. Für eine Herabſetzung des wahlfähigen 
Alters vom 25. auf das 21. Lebensjahr können durchſchlagende 
Gründe kaum geltend gemacht werden. Mit 21 Jahren iſt heute nur eine 
kleine Minderheit wirthſchaftlich ſelbſtſtandig, und wenn auch das Geſetz 
mit Recht beſtimmt, daß mit dem 21. Lebensjahre die Mündigkeit 
eintritt, ſo folgt daraus doch noch nicht ohne Weiteres, daß dadurch 
jeder Deutſche befähigt wird, die politiſchen Rechte des Bürgers in 
Anſpruch zu nehmen. Zudem würden von vornherein die 400 000 
jungen Männer, die ihrer Dienſtpflicht genügen, ausgeſchloſſen werden 
müſſen. Der Vorſchlag, daß nicht diejenigen Perſonen, welche eine Armen⸗ 
unterſtützung aus öffentlichen oder Gemeindemitteln beziehen oder im 
letzten Jahre vor der Wahl bezogen haben, ſondern nur die, welche 
in offentlichen Armenanſtalten unterhalten werden, von dem 
Wahlrechte ausgeſchloſſen werden ſollen, wird wenig Zuſtimmung 
finden, während der fernere, daß die Zahl der Abgeordneten 
nach Maßgabe der Volkszählung vom 1. December 1885 feſtgeſetzt 
werden ſoll, principiell von freifinniger Seite nicht abgelehnt werden 
wird; trotzdem wird man ſich verſagen, für denſelben zu ſtimmen, 
weil die gegenwärtigen Verhältniſſe eine Neueintheilung der Wahl⸗ 
bezirke nicht angezeigt erſcheinen laſſen. Dies iſt eine Aufgabe der 
Zukunft. 

[Zur kirchenpolitiſchen Vorlage] bringt die „N. A. 3.“ 
noch folgende Erläuterung: 

Die Vorlage ſchließt ſich der Novellengeſetzgebung der letzten Jahre er⸗ 
gän end an. Wie bei dieſer ſind die beiden Geſichtspunkte maßgebend ge⸗ 
lieben: Wen der Staatsſouverainetät, aber Modiſication der kirchen⸗ 
politiſchen Geſetzgebung in allen den Punkten, in welchen dieſelbe von der 
katholiſchen Bevölkerung als Gewiſſensbedürfniß, oder vom Kirchenregiment 
als Belaſtung der inneren kirchlichen Ordnung empfunden worden war, 
während die Beſeitigung derſelben ohne Einbuße des Staats erfolgen 
konnte. Die vorausgegangenen Novellen haben eine geordnete Diöceſan⸗ 
Verwaltung und, ſo viel von Staatswegen 5 75 geſchehen konnte, eine aus⸗ 
reichende Seelſorge ermöglicht; die jetzige Vorlage beſchränkt die Forderung 
des Staates beziehungsweiſe die Vorbildung der Geiſtlichen auf die Abſol⸗ 
virung des Gymnaſial⸗ und Univerſitätsſtudiums auf deutſchen Anſtal⸗ 
ten, ohne das Kirchenregiment zu hindern, in Convicten und Seminaren, 
welche natürlich wie alle e n ae alten der Staatsaufſicht unter⸗ 
liegen, die angehenden Geiſtlichen für ihren 1 Stand vorzubereiten. 
Gegenüber dem Disciplinarrecht der kirchlichen Oberen aber bezieht ſich 
der Staat auf das Schutzrecht, welches er nach gemeinem Recht 
allen Staatsangehörigen En gewähren hat; ſpeciell, wenn vermögens⸗ 
rechtliche Verhältniſſe dabei in Frage kommen. Die Geſetzvorlage 
iſt alſo als ein neuer und ſehr bedeutſamer Schritt auf dem Wege zur 

erſtellung eines modus vivendi zu betrachten, mittelſt deſſen Staat und 
rche bei vorauszuſetzender beiberfeitiger Friedfertigkeit um fo eher in die 
praktiſche Uebung des Friedens eintreten können, je enger damit das 
Agitationsgebiet begrenzt wird, welches bisher ebenſo zum Nachtheile des 
taate3 wie der a ſo ergiebig verarbeitet wurde. Wir haben erſt 
kürzlich nadgewiejen n welcher Weiſe kirchliche und politiſche Agitation 
einander in die Hände arbeiten, und welches Intereſſe beide daran haben, 
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einen Kampf fortzuſetzen, in deſſen Erhitzung die Unterſcheidung zwiſchen 
den Zielen, welche die Agitation verfolgt, und denen, welche ſie ihren Ge⸗ 
folgſchaften vorſpiegelt, verloren geht. Es wird daher nicht zu verwundern 
ſein, wenn auch jetzt wieder von dieſer Seite verſucht werden wird, von 
vornherein gegen die neue Vorlage Stimmung zu machen, oder die ihr 
entgegenkommende durch Einwendungen zu irritiven, welche entweder nur 
die Bedeutung eines einſeitigen Anſpruchs haben, oder den Werth der 
ne Bea durch Ausklügelung von Möglichkeiten der praktiſchen Hands 
habung abſchwächen ſollen. . . . Eine Regierung, welche mit jo voller 
Selbſtgewißheit von ſich aus die Hand bietet zur Herſtellung des confeſſio⸗ 
nellen Friedens, wird auch das Vertrauen aller Friedfertigen finden, 
während die Intranſigenten ſich ſelber vor aller Welt ins Unrecht ſetzen — 
als Feinde des Friedens. 

[Lettre ouverte d'un Polonais au Prince de 
Bismarck.] Unter dieſem Titel wird, der „Köln. Zig.“ zufolge, 
in den hohen Kreiſen Berlins eine Schrift vertheilt, in welcher ſich 
an eine Reihe von Ausfällen gegen den Reichskanzler und deſſen 
Politik folgende Anrede an den Kronprinzen anſchließt: 

„Wir verlangen ſo wenig; Seine Kaiſerliche Hoheit der Kronprinz hat 
noch nichts für uns gethan; wir haben ihn nur flüchtig bei uns geſehen, 
und bei dem kurzen Aufenthalt, den er hier nahm, hat er uns die höfliche 
Liebenswürdigkeit eines Souperäns gezeigt. Er hat uns einen ſo an⸗ 
genehmen Eindruck gemacht, in ſeinen edlen Zügen war kein Ausdruck von 
Haß und Verachtung zu leſen, ſo daß viele unter uns bedauerten, nicht die 

rlaubniß einer Annäherung an ſeine erhabene Perſon erbeten zu haben. 
Wenn er jemals die Gnade hat, unſer Land wiederzuſehen, wird es ihm 
an Beweiſen ehrfurchtsvoller Sympathie nicht fehlen, und wie leicht würde 
es ſein, dieſelben in Enthuſiasmus zu verwandeln!“ 

In der Zuſchrift an das Kölner Blatt wird dieſem Citat hinzu⸗ 
gefügt: „Wir glauben kaum, daß nach den Erfahrungen König 
Friedrich Wilhelms IV. der Kronprinz des Deutſchen Reiches geneigt 
ſein könne, der polniſchen Sache, ſo wie ſie heute vom Centrum, von 
den Socialdemokraten und allen Auslandsfreunden im Reichstage 
unterſtützt worden iſt, in gleicher Weiſe wie der vorige König entgegen 
zu kommen.“ 


[Ausweiſung.] Wir leſen in der „Bof. Ztg.“: „Wie man 
uns mittheilt, find zwei hier lebende ruſſiſche Aerzte, Dr. Ludwig 
Heftler und Dr. Lucian Heftler, Vater und Sohn, von einer 
Aus weiſungsordre betroffen worden. Im Aerzteverzeichniß des 
Reichs⸗Medieinalkalenders finden wir nur den Dr. Lucian Heftler 
aufgeführt als Geſandtſchaftsarzt, der im Jahre 1876 die mediciniſche 
Staatsprüfung (alfo doch wohl auf einer deutſchen Univerſität) bes 
ſtanden hat. Im Berliner Adreßbuch it Dr. Ludwig H. als ruſſiſcher 
Ober⸗Wundarzt a. D., Dr. Lucian H. als k. chineſiſcher Geſandt⸗ 
ſchaftsarzt bezeichnet. Wenn die Nachricht von der Ausweiſung ſich 
beſtätigen ſollte, ſo wäre es wünſchenswerth, daß der Oeffentlichkeit 
auch die Begründung einerſo einſchneidenden Maßnahme nicht vorent⸗ 
halten würde.“ 


—e. [Gedenktafel für den „alten Marggraff“.] Am Donnerstag, 
den 18. d. Mts., wird in Berlin am Hauſe Sophienſtraße 12 die Marg⸗ 
graff⸗Gedenktafel enthüllt. Das Programm für dieſe Feier enthält außer 
paſſenden Geſängen im großen Saal des ecke rein Sophien⸗ 
ſtraße 15, eine Anſprache des Stadtrathes Friedel als Magiſtrats⸗Com⸗ 
miſſarius, die Feſtrede des Profeſſor Dr. Euler und die Erwiderung darauf 
ſeitens eines Mitgliedes der Marggraff'ſchen Familie; hierauf Gang zum 
Hauſe Sophienſtraße 12 und Enthüllung der Gedenktafel. — Ueber den 
1 des als Schulmann und Förderer des Turnweſens in Berlin 
allgemein bekannten Dr. Franz Eberhard Marggraff erhalten wir folgende 
Mittheilungen: Er wurde als das jüngfte von 7 Kindern am 22. December 
1787 in Köpenid geboren. Sein Vater, ein geborener Kurländer, war daz 
ſelbſt Kammerrath und Bürgermeiſter. 1799 kam der junge Marggraff 
nach Stendal, um das dortige Gymnaſium zu 1 5 1806 bezog er 
die Univerſität Halle, um Theologie zu ſtudiren. Die Schließung der Unis 
verſität nach der Schlacht bei Jena durch Napoleon zwang ihn, den Winter 
1806/7 in Berlin zu verleben. Im Frühjahr 1807 ging er wieder nach 
Halle, ſpäter nach Frankfurt a. O., wurde 1808 Hauslehrer in Löwenberg 
bei Oranienburg, beſtand 1810 die erſte theologiſche Prüfung und ſiedelte 
dann nach Berlin über. Hier lernte er in der Dr. Plamann'ſchen Er⸗ 
ziehungsanſtalt, die auch Fürſt Bismarck als Knabe beſuchte, Friedrich 
Frieſen und den Turnvater Jahn kennen, wurde ein treuer Freund und 
Anhänger des letzteren und ein fleißiger Turner. Schwimmen hatte er 
ſchon in der Knabenzeit gelernt. 1812 übernahm er die Leitung einer 
Privalichkle, 1818 verlegte er dieſelbe in das von ihm gekaufte Haus Sophien⸗ 
ſtraße 12, heirathete in dieſem Jahre am 6. October Eleonore Engel, geb. 
am 5. Februar 1798 zu Kloſter Malchow in Mecklenburg, und erhielt am 
22. October feinen Bürgerbrief. 1860 beging er die 50 jährige Jubelfeier 
als Lehrer, 1862 als Schulvorſteher, wobei er den Rothen Adlerorden 
4. Klaſſe und von der Univerſität Greifswald den Doctortitel erhielt. 
Seine Schüler begründeten aus Anlaß dieſer Feier eine Marggraff⸗Stif⸗ 
tung. Die Leitung der Schule gab er ab, blieb aber noch Lehrer bis 1876, 
ſo daß er nahezu 66 Jahre lang Lehrer geweſen. 1868 feierte er die gol⸗ 
dene Hochzeit, 1878 die diamantene. Dieſe Hochzeiten und der neunzigſte 
Geburtstag des „alten Marggraff“ (1877) erregten in den weiteſten Kreiz 
fen freudige Theilnahme. er Tod ereilte ihn am Morgen des erſten 
Weihnachtsfeiertages, am 25. December 1879, nachdem 12 Stunden vorher, 
am heiligen Abend vor Weihnachten, ſeine Gattin geſtorben war. Beide 
wurden vereinigt und unter zahlloſer Trauerbegleitung auf dem Friedhofe 
in einem Grabe beſtattet. Dr. Marggraff bekleidete viele ſtädtiſche Aemter, 
ſtand bis zum Tode, 44 Jahre lang, einer Kinderbewahrauſtalt vor und 
war ebenfo viele Jahre Schiedsmann. — Die ihm zu Ehren errichtete 
Gedenktafel iſt 1 m hoch, 60 em breit und beſteht aus rothem Granit, 
welcher nur roh mit kräftiger e bearbeitet iſt und vertieft in glatt 
geſchliffener Umrahmung das Bronze⸗Reliefbild Marggraff's enthält. Unter 
dieſem Reliefbild befinden ſich die Worte: Dr. Franz Eberhard Marggraff, 
geb. 22. 12. 1787, geſt. hier den 25. 12. 1879. — Das Reliefbild iſt von 
Herrn Profeſſor Sußmann⸗Hellborn modellirt, die Tafel von Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Baumeiſter Gauſe entworfen. Der Bronzeguß iſt von Koch und 
Bein, die Steinmetzarbeit von Gebrüder Zeitler in Berlin hergeſtellt. 


[Ueber den neuen Erzbiſchof Dinder!] macht in der 
„Gazeta Warszawska“ ein Einwohner Warſchau's, welcher eine Zeit 
lang (1879—81) in Königsberg gewohnt hat, folgende Mittheilung: 

„„Zur Zeit ſeines dortigen Aufenthalts exiſtirte in Königsberg ein pol- 
niſcher Verein, welcher aus Studirenden und anderen dort anſäſſigen Per⸗ 
ſonen beſtand. An einem für die Mitglieder denkwürdigen Tage beſchloſſen 
fie, eine Meſſe zu beſtellen und während derſelben einige religtöfe polniſche 
Lieder zu ſingen. Es begab ſich nun eine Deputation des Vereins zu dem 
Propſte Dinder mit der Bitte um die Erlaubniß, während der Meſſe 
polniſch zu ſingen. Vom Propſte wurde aber dieſe Bitte mit der Erklärung 
abgeſchlagen, daß dort noch nie in der Kirche polniſch geſungen worden 
ſei, und daß dies einen üblen Eindruck auf die Deutſchen machen würde. 
Der Verein wandte ſich nun an den den Biſchof mit einer Beſchwerde, die 
jedoch zurückgewieſen wurde.“ 


[Noch einmal das entwendete Repetirgewehr.] In der Mit⸗ 
theilung des „A. f. H.“ über die Entwendung eines der neuen Repetir⸗ 
gewehre war gejagt worden, daß das in der Schloßcaſerne zu Spandau 
aufgetauchte, der Entwendung dringend verdächtige Individuum „in der 
Uniform eines ſächſiſchen Offiziers“ aufgetreten ſei. Nach der „Norbb. Allg. 
Ztg.“ entbehrt dieſe Angabe aller und jeder Begründung. Es liegt nicht 


der mindeſte Anlaß zu der Annahme vor, daß der Betreffende in ſächſiſcher 
Uniform geweſen ſei. 

[Die Stadtverordneten in Frankfurt a. M.] haben mit 38 
gegen 10 Stimmen eine Reſolution gegen das Branntweinmonopol ange⸗ 
nommen, in der erklärt wird, das Monopol ſchädige das Intereſſe zahl⸗ 
reicher Bürger und daher auch die Stadtgemeinde, weshalb die ſtädtiſchen 
Behörden gegen die Einführung deſſeiben Stellung nehmen ſollten. Die 
Stadtverordnetenverſammlung bedauert ferner, daß der pile ſich dem 
Beſchluß vom 26. Januar wegen einer Petition an den Reichstag nicht 


angeſchloſſen habe. 

Poſen, 16. Febr. [Der Herr Erſte Staatsanwalt] beim 
hieſigen Landgericht fendet der „Poſ. Ztg.“ nachfolgende Berichtigung 
zu: „Die in Nr. 109 der „Poſener Zeitung“ vom 13. d. M. unter 
„Locales und Provinzielles“ in dem unter der Ueberſchrift: „Ein 
Ausnahmegeſetz für die polniſche Preſſe in Sicht“, enthaltenen Referat 
über eine Strafkammer⸗Verhandlung gegen den Chef-Redacteur des 
„Kuryer Poznanski“ aus der gedachten Zeitung entnommene Be- 
hauptung, der Vertreter der Staatsanwaltſchaft habe erklärt, er werde 
im Falle der Freiſprechung des Dr. Kantecki bei der Reglerung einen 
Antrag auf Abänderung der Preßgeſetzgebung für die 
hieſigen Verhältniſſe ſtellen, it thatſächlich unrichtig, da vom 
Unterzeichneten als Vertreter der Staatsanwaltſchaft wohl eine prin⸗ 
cipielle Aenderung des Preßgeſetzes, nicht aber ein Ausnahmegeſetz für 
die polniſche Preſſe erwogen iſt. Der Erſte Staatsanwalt. Martins.“ 


Defterreid- Ungarn. 

Wien, 17. Febr. [Abgeordnetenhaus.] Heute wurde die 
Debatte über die Verſtaatlichungsvorlage der Dux⸗Bodenbacher und 
Prag⸗Duxer Bahn fortgeſetzt. Handelsminiſter Freiherr von Pino 
nahm das Wort, um ſeiner geſtrigen Rede theils ergänzende, theils 
erläuternde Bemerkungen folgen zu laſſen. Nach ihm ſprach Dr. 
Rieger. Die geſtrige Debatte, meinte der Redner, habe ſich zu einer 
perſönlichen Angelegenheit des Handelsminiſters zugeſpitzt. Der 
Handelsminiſter könne nicht für Alles, was in ſeinem Reſſort geſchehe, 
verantwortlich gemacht werden. Der Miniſter berufe ſich mit vollem 
Recht auf ſeine Beamten, welche in dieſer Beziehung Alles gethan 
haben, und die eigentlich verantwortlich dafür ſind, ob die Sachen 
zweckmäßig oder nicht, ob ſie ehrlich oder nicht ehrlich abgemacht 
worden ſind. Hierauf ergreift Abg. Dr. Lueger das Wort. Wenn 
er auch die Linke wegen ihrer früheren wirthſchaftlichen Sünden be⸗ 
kämpfe, ſo ſtimme er dennoch heute ihrem Verhalten rückſichtlich der 
in Verhandlung ſtehenden Vorlage zu. Die Erfüllung dieſer Pflicht 
werde ihm um ſo ſchwieriger, als er mit der Thätigkeit des Handels⸗ 
miniſters auf manchen Gebieten, insbeſondere auf dem Gebiete der 
Gewerbegeſetzgebung ꝛc., einverſtanden und er überzeugt ſei, daß die 
perſönlichen Verhältniſſe des Miniſters von gewiſſenloſen Perſonen 
mißbraucht wurden. Die Actionen des Miniſters im Eiſenbahnweſen 
könne er aber nicht billigen. Bisher wurden nur nothleidende 
Bahnen verſtaatlicht, wobei große Finanzgruppen glänzende Geſchäfte 
machten und der Staat drückende Schuldenlaſten auf ſich nahm. Die 
Nordbahn, deren Verſtaatlichung mit geringen Opfern verbunden ge: 
weſen wäre, wurde nicht verſtaatlicht, offenbar deswegen, weil dort 
Mächte vorhanden waren, mit welchen die Regierung einen Kampf 
aufzunehmen außer Stande war. (Hört! hört! auf der äußerſten 
Linken.) Dies Alles beweiſe, daß der Handelsminiſter der Schlauheit 
jener geriebenen Finanzmänner, welche bei derlei Gelegenheiten als 
„Vermittler“ auftreten, nicht gewachſen ſei, daß er ſich entſchieden zu 
gütig und zu nachſichtig ſolchen Elementen gegenüber verhalte, und 
daß dieſe ſeine ſonſt ſchätzbaren Eigenſchaften auf Koſten des Staates 
mißbraucht werden. (Hört! links.) Der vorliegende Geſetzentwurf 
könne geradezu als ein Meiſterſtück jener Finanzgruppen bezeichnet 
werden, welche ſich um das Schickſal der beiden Bahnen gekümmert haben. 
Der Brief des Handelsminiſters an Weniger erſcheine ihm geradezu 
unverſtändlich. Hatte Se. Excellenz nicht genug Beamte zu ſeiner 
Verfügung, um jene Geſchäfte durchführen zu laſſen, welche Herr 
Weniger durchgeführt hat? Wozu brauchte er Herrn Weniger? Ein 
Erklärungsgrund über dieſen Brief wurde uns trotz aller Reden des 


Periodiſche Litteratur. 
(December — Januar.) 

„Unfere Mädchen werden zum Theil noch jämmerlich erzogen; 
ihre Seelen werden abgerichtet zu allerhand Scheinweſen und Flitter, 
aber ſie werden nicht erfüllt mit dem Marke des Wiſſenswürdigen. 
Leer bleiben daher ſo viele, und dann ſollen ſie repräſentiren, ſollen 
Damen ſei, ſollen über Alles zu ſprechen im Stande ſein.“ Vor 
etwa fünfzig Jahren hat Immermann in ſeinen Memorabilien dieſe 
Klage angeſtimmt und unzählige Male iſt ſie ſeitdem wieder erhoben 
worden. In wie weit fie auch heute noch berechtigt erſcheint, und 
mit welchen Mitteln ihr abzuhelfen, bildet den Inhalt zweier Vor⸗ 
träge, welche Heinrich von Sybel in dem Berliner Victoria⸗Lyceum 
gehalten und unter dem Geſammttitel „Ueber Frauenbildung“ 
in der „Deutſchen Rundſchau“ veröffentlicht hat. Der erſtere, eine 
Gedächtnißrede auf Miß Archer, die Gründerin des genannten Inſti⸗ 
tuts, giebt eine lebendige Schilderung feiner Entſtehung und Ent: 
wickelung, ſeiner Ziele und Erfolge und damit die Einleitung und 
Grundlage für den zweiten Vortrag, welcher die Frage der weiblichen 
Erziehung und Bildung von allgemeineren und umfaſſenderen Ge⸗ 
ſichtspunkten, aber doch wieder gerade vermöge des Zuſammenhangs 
mit den Beſtrebungen des Lyceums, beſonders ſachlich und praktisch 
erörtert. Denn während die Theoretiker der Frauenfrage nicht ſelten 
hyperidealen Hoffnungen nachjagen, dem weiblichen Geſchlecht die 
mannigfaltigſten, zum Theil einander widerſprechenden Aufgaben 
ſetzen, den bisherigen Zuſtand als kläglich und überwunden darſtellen 
und von der Verwirklichung ihrer Reform⸗Ideen ein neues 
Zeitalter für die Frauenwelt, für die ganze Menſchheit ver⸗ 
heißen, — ſind diejenigen beſcheidener, welche nicht nur zu 
verhandeln, ſondern zu handeln ſich berufen ſehen. Uebrigens iſt es 
mindeſtens eine ſtarke Uebertreibung, daß man bisher die Frauen den 
edelſten Zwecken der Menſchheit nicht für gewachſen erachtet hätte. 
Ein Blick in die Blüthezeit unſerer claſſiſchen und romantiſchen 
Litteratur genügt z. B., um allenthalben geiſtreichen, hochgebildeten 
und als ſolche anerkannten und geehrten Frauen zu begegnen, deren 
Umgang auf die Entwickelung unſerer bedeutendſten Dichter und 
Denker von maßgebendſtem Einfluß geweſen. Offenbar darf der 
Durchſchnitt der welblichen Bildung unter den hoheren und mittleren 
Ständen jener Zeit nicht unterſchätzt werden. Und wenn es auch bei 
einzelnen imponirenden Frauengeſtalten an Schattenſeiten und Flecken 
nicht gefehlt, ſo entſprangen dieſe weniger einem Mangel der in⸗ 
tellectuellen Cultur, als jener das ganze vorige Jahrhundert erfüllen⸗ 
den Auffaſſung, welche von objectiven, feſtſtehenden Pflichten nichts 
wiſſen wollte, ſondern als höͤchſte Lebensregel das innere Bedürfniß 
des perfönlihen Genius proclamirte, aus jenem Cultus des freien 
Geiſtes, der nicht ſelten zu moraliſchen Verirrungen führte, aber auch 
geeignet war, dem Erkennen und Denken, der Einſicht und dem 


Miniſters nicht gegeben. Der Miniſter habe geſtern von „ſchmutzigen 
Quellen“ geſprochen. Dem gegenüber verweiſe er auf das Zeugniß 
eines Mitgliedes des Staatsgerichtshofes, des Dr. Porzer, der vor 
Gericht die Erklärung abgab, daß in der Handlungsweiſe des Handels⸗ 
miniſters ein Widerſpruch gelegen fei. Das ift keine „ſchmutzige 
Quelle“! Das hat ein Mitglied des Staatsgerichtshofes vor einem 
anderen Gerichtshof geſprochen (Hört! links), und den Worten eines 
ſolchen Mannes ſollte die Regierung Beachtung ſchenken. Wenn die 
von Dr. Steinwender vorgebrachten Daten der Regierung bekannt 
geweſen ſeien, wie es der Miniſter behaupte, ſo hätte ſie, die Re⸗ 
gierung, den Eiſenbahn⸗Ausſchuß veranlaſſen ſollen, über dieſe An⸗ 
gelegenheit die nöthigen Erhebungen zu pflegen. Aber mit allgemeinen 
Schlagworten, wie „Verdächtigungen“ und „Verleumdungen“, werden 
ſo ſchwere Anklagen nicht zurückgewieſen. Abg. Poklukar 
beantragte hierauf unter dem ſtürmiſchen Widerſpruch der Linken den 
Schluß der Debatte. Abg. Kronawetter verlangte hierüber 
die namentliche Abſtimmung. (Lauter Beifall auf der Linken.) 
Für den Antrag Kronawetter erhoben ſich die Linke und die Polen. 
Der Schluß der Debatte wurde bei der namentlichen Abſtimmung 
mit 135 gegen 130 Stimmen abgelehnt. Die Debatte wurde daher 
wieder aufgenommen, und zwar von den Regierungsvertretern Puß⸗ 
wald und General⸗Director Czedik, welche die von dem Abg. Lueger 
gegen den Handelsminiſter erhobenen Vorwürfe zurückwieſen. Der 
nächſte Redner, Abg. Kronawetter, muß ſein tieſſtes Bedauern darüber 
ausſprechen, daß man die Volksvertretung bei einer ſo wichtigen An⸗ 
gelegenheit mundtodt machen wolle. (Zuſtimmung links.) Die Debatte 
ſcheine Einzelnen ſehr unangenehm zu ſein, und es werde wahr⸗ 
ſcheinlich aus dieſem Grunde Schluß der Debatte beantragt. Er hält 
der Majorität vor, daß weder Czechen noch Deutſche ihr danken 
werden, wenn ſie durch Schluß der Debatte die Erörterung ſo hoch⸗ 
wichtiger Gegenſtände abbrechen wolle. Nobel iſt das nicht, das 
Parlament ſelbſt um das Recht der Discuſſion zu bringen. (Lebhafte 
Zuſtimmung links.) Redner erörtert hierauf die Entſtehung der 
Prag⸗Duxer Bahn, wobei die Unternehmer und Financiers einen 
enormen Gewinn erzielten. Durch die Conceſſionirung von Brürx⸗ 
Mulde ſei der Staat geſchädigt worden. Die Bahn hätte ſeiner Zeit 
vom Staate ſehr billig erworben werden können. Es ſei bisher 
unaufgeklärt, warum der Staat die für ihn beſtandenen Vortheile 
aus der Hand gegeben hat. Es ſei nothwendig, daß man alle dieſe 
„Schweinereien“ aufdecke, denn das Volk müſſe ja in letzter Linie 
für alle Fehler aufkommen. 

Die Verhandlung wurde hierauf abgebrochen und die nächſte 
Sitzung auf Freitag, den 19. d. M., anberaumt. 


[Die gegen den Handelsminiſter von Pino im Ab⸗ 
geordnetenhauſe erhobenen Anklagen! beſchäftigen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die geſammte Preſſe. Die „N. Fr. Pr.“ ſchreibt in ihrem 
Leitartikel: 

Kein Bürger, mag er den Höhen oder den Niederungen des Lebens an⸗ 
gehören, iſt davor geb ch, von der trüben Fluth der Verleumdungen er⸗ 
faßt zu werden; jedes Glied der Geſellſchaft kann dem Unglücke anheim⸗ 
fallen, der Lüge zu begegnen, aber ein Staatsmann, welcher von dieſem 
quälenden Mißgeſchicke heimgeſucht wird, muß aus dieſem läuternden Pro⸗ 
ceſſe ſo rein hervorgehen, daß auch nicht der geringſte Schatten zurückbleibt. 
Deshalb bemächtigte ſich eine fo hochgradige Erregung des Hauſes, als 
der Abgeordnete Steinwender ſeine Rede beendet hatte und Baron Pino 
ſich erhob, um einem ſo wuchtigen Angriffe zu begegnen. Eines gewiſſen 
Mitgefühls konnte ſich Niemand erwehren, wenn er den bleichen, von der 
innern Bewegung erſchütterten Mann ſah, und man hätte es begreiflich 
gefunden, wenn der Miniſter, alle Schranken der Geſchäftsordnung durch⸗ 
brechend, in den Kampf für ſeine Ehre wie ein Gießbach einhergeſchäumt, 
wenn er durch Leidenſchaft, durch grimmigen Zorn, durch den ſchlichten 
Ton, welcher aus der Kränkung des männlichen Herzens entſpringt und 
den Niemand nachzuahmen vermag, der nicht wirklich den tiefen Stachel 
des bitteren Unrechts empfindet, die Hörer mit ſich geriſſen hätte. Wie 
ſprach Demoſthenes, als er des Verrathes beſchuldigt wurde? In ſolchen 
Augenblicken, wo es gilt, den Namen, den Ruf zu retten, kann auch ein 
Geringerer durch die moraliſche Triebkraft fih hoch über das gewöhnliche 
geiſtige Niveau emporſchwingen. Dies Alles hat Freiherr v. Pino nicht 


Seer 


des Schönen Beſitz zu ergreifen, ſtanden die äußeren Lebens⸗ 
verhältniſſe damals in einem beinahe rührenden, in Wahrheit aber 
günſtigen Contraſt. Das ſociale Daſein war einfach und ſchlicht, 
abgeſchloſſen und ſtetig. Die Ruhe der äußeren Exiſtenz beſchränkte 
den Kreis der Kenntniſſe, welche wiſſenswerth oder nothwendig 
erſchienen, in den von außen kommenden Eindrücken war wenig 
Wechſel oder Vielſeitigkeit. Dafür war das Hauptthema aller Cultur⸗ 
beſtrebungen die Ausbildung und Entfaltung des eigenen Seelen⸗ 
lebens; der geiſtige Trieb ging nicht in die Breite, ſondern in die 
Tiefe. So konnte ein nach unſerem Maßſtab kümmerlicher Schul⸗ 
unterricht auch für ein weibliches Talent der Ausgangspunkt eines 
bedeutenden und fruchtbaren Geiſteslebens werden. 

Heutzutage iſt an die Stelle dieſer in ſich befriedeten Ruhe der 
Wellenſchlag einer ſchrankenloſen Bewegung getreten, welche die ganze 
Bevölkerung in ihre Wirbel reißt. Auf der einen Seite wird das 
Material der echten Wiſſenſchaft immer koloſſaler, der gewiſſenhafte 
Forſcher wird zum Spectaliften, verzichtet damit aber auch auf 
ſchöͤpferiſche Gedanken, die nur aus umfaſſender Combination großer 
Wiſſensſtrecken erwachſen können, — auf der andern Seite ſtürmt 
das Leben aus allen Richtungen der Windroſe auf die geiſtige Arbeit 
mit zerſtreuenden, verwirrenden und ablenkenden Eindrücken und An⸗ 
regungen ein, ſo daß an jedem Tage eine gewiſſe Feſtigkeit und Ent⸗ 
ſchlußkraft dazu nöthig ift, um wenigſtens einigermaßen die Vertiefung 
und Concentration zu behaupten, ohne welche dem Menſchen die 
innerlich belebende und befruchtende Thätigkeit ein für alle Mal ver- 
ſagt iſt. Der Kreis der völlig Unwiſſenden wird allerdings fort⸗ 
dauernd kleiner, eine oberflächliche Halbbildung breitet ſich in den 
Maſſen aus. Kleiner wird auch der Kreis der wahrhaft und von 
Grund aus cultivirten Geiſter, die zu einem harmoniſchen Gleich⸗ 
gewicht des Erkennens, des Gefühls und der Sitte gelangt ſind. 

Wie hat ſich nun die Schule dem gegenüber zu verhalten? Man 
wird Sybel wohl beipflichten, wenn er gegen die Forderung, einer 
unterſchiedsloſen Gleichſtellung des weiblichen Unterrichts mit dem 
männlichen, der Toͤchterſchule mit dem Gymnaſium, warnenden Gin- 
ſpruch erhebt. Allerdings dürfen einzelnen beſonders begabten Frauen 
die Pforten einer gelehrten Laufbahn nicht verſperrt bleiben. Aber 
das normale Ziel der Mädchenſchule bleibt doch die Vorbereitung auf 
den Lebensberuf als Hausfrau und Mutter. Den Lerntrieb und die 
Lernfähigkeit zu entwickeln, die Denkkraft zu ſtärken und der Seele 
die Richtung auf die idealen Daſeinsgüter zu geben, das iſt ihre 
Aufgabe. Die Ueberlieferung des Lernſtoffs iſt nur Mittel zum 
Zweck. Eben darum kommt es nicht auf die Menge, ſondern auf 
den Bildungswerth der zu erwerbenden Kenntniſſe an. Nur zu 
häufig findet ſich bei großem Wiſſenskram geiſtige Flachheit und inner⸗ 
liche Rohheit. Man kann aber recht wohl allerlei nützliche Kenntniſſe 
entbehren und eine ſolche, aus der Abneigung nicht gegen das Wiſſen, 


Schoͤnheitsſinn beider Geſchlechter einen mächtigen Antrieb zu geben. ſondern gegen das Halbwiſſen entſprungene Unwiſſenheit offen ein⸗ 
Mit jenem geiſtigen Ringen, Forſchen und Stürmen, das rückſichts⸗ geſtehen, und dennoch als innerlich hochgebildet anerkannt werden. 
los alle abgeſtorbenen Ueberlieferungen durchbrach, um von der Welt] Eine Frau, welche gelernt hat, immer weiter zu lernen und den 


gethan. Vielleicht hat ihm die Natur die Gabe, zu überzeugen, vollſtändig 
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verſagt, und dann war dieſer Mangel heute ſein Unglück. Er ſprach 
von ſeinem unbeſcholtenen Vorleben, von feinen belobten dreißigjährigen 
Dienſten, von der Weichheit ſeiner Anlage, welche von Abenteurern leicht 
mißbraucht werde; er betonte einen Unterſchied zwiſchen ſeinen öffent⸗ 
lichen und privaten Handlungen, der eine bedeutungsvolle Reſerve in 
ſich ſchließt; er vermochte nicht gleichſam aus fih, ſelbſt herauszutreten 
und haftete ängſtlich auf dem Papiere, welchem er die Grundzüge feiner 
Vertheidigung anvertraut hatte. Man hatte etwas ganz Anderes erwartet; 
man mußte glauben, der Miniſter werde ſich über all dieſe Correſpondenzen 
hinwegſetzen, er werde aus den Acten den zwingenden, niederſchmetternden 
Beweis liefern, daß dieſer Wuſt niedriger Intriguen, dieſes Convolut von 
Briefen, Telegrammen, Schriften niemals dazu beigetragen habe, auch nur 
einen Beiſtrich in einer Entſcheidung des Handelsminiſteriums zu ändern. 
Ein ſolcher Schluß iſt nicht aus Redensarten gg ſondern da müſſen 
die Prämiſſen wie ſtählerne Panzer gehämmert ſein; da darf keine Lücke, 
keine Frage überſehen werden; da handelt es ſich um die Zerſtörung eines 
falſchen Scheineg, der jedem Beamten verderblich wird, wenn er ihn nicht 
zu beſeitigen vermag. Der Miniſter gab zu, mit Klier verkehrt zu haben: 
er bedauert, dieſen Mann verkannt, ihn nicht hinausgeworfen zu haben. 
Jeder kann ſich in der Wahl ſeiner Geſellſchaft irren, der Anſtändigſte 
kann plötzlich entdecken, er habe ſich mit einem Verlorenen befreundet. 
Nehmen wir aber an, Herr Klier würde nicht eines entehrenden Vergehens 
wegen verurtheilt worden ſein, ſo bliebe noch immer die Frage übrig: Was ver⸗ 
anlaßte den Miniſter, ſich gerade mit dieſem Ehrenmanne über die Ange⸗ 
legenheit der Eiſenbahnpolitik zu unterhalten; welche Motive lagen vor, 
daß ernſte und gewiegte Geſchäßtsleute ihm Einfluß zutrauten, ihre 
wichtigen Pläne mittheilten, feine Mitwirkung bei ihren Transactionen 
wünſchten? Klier war keine officielle Perſönlichkeit, er ſtand nicht an der 
Spitze einer finanziellen Aſſociation, er war nicht Director wie Weniger, 
nicht ein hervorragender Bauunternehmer wie Weſſely, er war ein Privatier, 
der von ſeinem Witz leben mußte, und deſſen zufällige Bekanntſchaft mit 
dem Miniſter doch unmöglich die alleinige Veranlaſſung bieten konnte, um 
das große Vertrauen in ſeine Leiſtungsfähigkeit zu rechtfertigen. Der 
Miniſter hat mit Entſchiedenheit jede Verantwortung für dieſe Briefe ab⸗ 
gelehnt; aber fühlte er nicht das Bedürfniß, auch nur mit Einem Worte 
die Möglichkeit zu erklären, daß ſich Andere über die Bedeutung des Herrn 
Klier in fo arger Weiſe täuſchen konnten? Wehmüthig geſteht der Miniſter, 
daß er daran vergeſſen habe, wie die Menſchen lieber dem böſen als dem 
guten Triebe gehorchen. Iſt aber jeder gute Menſch berufen, ſelbſt praktiſch 
geſchulten Leuten, die nicht fo leicht als Opfer einer Berblendung werden, 
in einem ſolchen Lichte zu erſcheinen, daß fie den hͤchſten Werth auf feine 
Unterſtützung legen? Warum hat Baron Pino auch nicht mit Einem 
Worte dieſes Räthſel gelöſt, warum beantwortet er eine Frage nicht, die 
jetzt auf allen Lippen ſchwebt? So blieb ein Zweifel in jeder Bruſt zurück, 
und das Haus, welches der Handelsminiſter ſelbſt zum Richter über ſeine 
Ehrenhaftigkeit anrief, wird das volle Licht in der Darſtellung, welche von 
dem verantwortlichen Leiter des Reſſorts vorgebracht wurde, ſchwer vermiſſen. 

Das „N. W. Tgbl.“ ſchreibt: Eine ſolche Sitzung, wie die geſtrige 
war, ſteht in den Annalen unſeres Parlaments ohne Beiſpiel da. Wir 
haben bisher in Oeſterreich keine ähnliche Debatte erlebt. Eine Debatte? 
Das ift hier nicht das bezeichnende Wort. Wir hörten die Rede eines 
Anklägers, wir hörten die Verantwortung eines Angeklagten, wir hörten 
die Vertheidigung eines Anwaltes. Der Ankläger war ein Abgeordneter, 
der Angeklagte ein Miniſter, der Vertheidiger ein hochgeſtellter Beamter 
im Reſſort dieſes Miniſters. Das Parlament war zu einem Forum um⸗ 
gewandelt. Nicht ob das politiſche Syſtem eines Staatsmannes ein gutes 
oder ein ſchlechtes ſei; nicht ob die Geſchäftsführung eines Cabinets die 
Größe und die Macht des Staates, die Wohlfahrt und das Glück des 
Volkes erhöht, oder den Staat in gefährliche Bahnen lenkt und dem Volke 
Nachtheil und Unheil bereitet, nicht darum handelte es ſich. Es war nicht 
das, was man einen politiſchen Kampf nennt, es war kein Angriff auf 
ein Regierungsſyſtem, beſtimmt, dieſes Syſtem und mit ihm die Regierung 
zu ſtürzen, die daſſelbe vertritt und handhabt. Nicht eine Parteifrage ſollte 
entſchieden werden und auch nicht, ob die Herrſchaft einer Partei 
geftürat werden, ob die Gegenpartei zur Herrſchaft gelangen ſolle. 

enn eine Parteifrage iſt es nicht und auch keine Cabinetsfrage, 
die Frage, ob ein Miniſter in ſeiner Amtsführung unbedingt correct vor⸗ 
gegangen iſt, oder, gebrauchen wir lieber das gute deutſche Wort, ob er 
ehrlich Gelegenheit iſt, ob dieſer Miniſter in ſeiner Amtsführung nicht 
etwa die Gelegenheit geſucht hat, ſich oder ſeinen Freunden und Bekannten 
einen unerlaubten perſönlichen Vortheil zuzuwenden, einen Vortheil, der 
ein Nachtheil für den Staat und damit auch ein Nachtheil für die Bürger 
dieſes Staates iſt. Nein, das iſt keine Parteifrage, und wehe dem Staat, 
wehe dem Parlament, wehe der Geſellſchaft, wo ſolches als Parteifrage 
aufgefaßt und behandelt werden könnte. 

Die der Regierung naheſtehenden Blätter hüllen ſich theils in 
Schweigen, theils verſuchen ſie den Miniſter zu rechtfertigen. Die 
„Preſſe“ meint, „der Scandal ſei das Lebenselement gewiſſer Politiker“, 
man habe „ein Senſationsdrama angekündigt und ſtatt deſſen eine 
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Fortſchritten des menſchlichen Geiſtes mit Genuß und Verſtändniß zu 
folgen, die auf ſolchem Grunde harmoniſche Bildung gewonnen, wird 
nicht blos in ſich ſelbſt inneres Genügen, Seelenfrieden und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit finden, ſondern auch in ihrer näheren und weiteren Um⸗ 
gebung ihrerſeits belebenden Antrieb zu geiſtiger Arbeit und idealer 
Beſtrebung geben, und damit den höften Beruf des Weibes erfüllen, 
die äußere Ordnung und die innere Beſeelung des Hauſes. 

Dieſe Anſchauungen und Grundſätze, welche Sybel ſeinen jungen 
Hörerinnen mit eindringlicher Beredſamkeit entwickelt, beherrſchten auch 
Leben und Wirken der Miß Archer, deren Bild aus Sybels Schilde⸗ 
rung ungemein ſympathiſch entgegentritt. 

Es ift hier nicht am Platze, mit Sobel das äußere Anwachſen 
und die innere Ausreifung des Lyceums näher zu verfolgen, zumal 
nach deſſen Muſter, wie in zahlreichen anderen Städten, auch hier⸗ 
orts ähnliche Inſtitute ins Leben getreten ſind. 

Da unſere Umſchau das Thema über die Frauen einmal ange⸗ 
ſchlagen, ſo liegt es nahe, heute diejenigen Beiträge in den vorlie⸗ 
genden Monatsheften zu muſtern, welche von weiblicher Seite Dar- 
geboten werden: Eine Novellette von Eufemia Gräfin Balleſtrem 
(Frau v. Adlersfeld) „Um eine Königskrone“ (in der „Deutſchen 
Revue“) it techniſch nicht unwirkſam componirt. Auch Oſſip Schubin's 
Neujahrsmärchen „Die Hoffnung“ bleibt, offen geſtanden, in Idee 
und Ausführung einigermaßen hinter den Erwartungen zurück, welche 
ſich an den Namen dieſer geiſtreichen Schriftſtellerin knüpfen. Biel- 
verſprechend iſt dagegen der Anfang einer Novelle von Helene 
Boh lau (in der „Deutſchen Revue“) „Der Herr läßt die Sonne 
aufgehen über Gerechte und Ungerechte“, deren nähere 
Würdigung aber bis zum Vorliegen des Ganzen aufgeſpart 
bleiben muß. Das Gleiche gilt, beiläufig geſagt, auch von den 
übrigen, durchweg noch „laufenden“ Romanen und Novellen: 
„Martin Salander“ von Gottfried Keller und „Ein⸗ 
geſchneit in Eagles“ von Bret Harte in der „Deutſchen 
Rundschau“, „Bivi“ von Jenſen, „Eine vornehme Frau“ 
von Heiberg, „Große und kleine Leute in Alt⸗Weimar“ 
von Roquette in „Weſtermanns Monatsheften“ und „Simſ on“ 
von Taubert in „Unfere Zeit“. Complett iſt nur eine einzige 
Novelle „Die Mütter“ von Ernſt Wichert in „Nord und 
Süd“, eine reizende Humoreske, welche Wichert's liebenswürdige Er⸗ 
zählertalente wiederum ins hellſte Licht zu ſetzen geeignet iſt. 

Eine intereffante literariſche Phyſiognomie begrüßen wir in Clara 
Biller, die ſich mit einer in den friſcheſten Farben gehaltenen 
Skizze „Menah's Hochzeit, Epiſoden aus einer Afrikareiſe“ (in 
der „Deutſchen Rundschau“) hoͤchſt vortheilhaft einführt. Die Afrita- 
reife” bildet nicht etwa eine Forſchererpedition in das Innere des 
dunkeln Welttheils, ſondern eine Badereiſe von Cadiz nach Tanger, 
deren ſpecieller Anlaß: ein Diebſtahl, ein wirklicher, echter Diebſtahl, 
begangen an einem Kruge Trinkwaſſer, äußerſt launig geſchildert wird. 
In Tanger macht die Verfaſſerin, auf der Suche nach einem Modell, 
die Bekanntſchaft eines allerliebſten Judenmädchens, Menah, einer 
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Parodie auf Neſtroy's „Tritſch⸗Tratſch“ aufgeführt; es gab wohl im 
ganzen Hauſe keinen für die Begriffe des Anſtandes und der Ehr⸗ 
lichkeit zugänglichen Abgeordneten, welcher nicht die Entrüſtung des 
Handels miniſters getheilt hätte, der, nach 35jähriger aufopfernder 
Thätigkeit für Kaiſer und Staat, ſich in die Lage verſetzt ſah, auf 
derartige Angriffe zu antworten. Schließlich meint das Blatt, die 
Herren von der äußerſten Linken ſeien nach den Ausführungen des 
Regierungsvertreter ſehr niedergeſchlagen geweſen. — Mit ſolchen 
Redensarten werden die Angriffe auf den Miniſter gewiß nicht 


entkräftet. 
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Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 18. Februar. 

Der in unſerem Abendblatt vom Mittwoch, 17. (Nr. 120), mit⸗ 
getheilte Beſchluß des Landgerichts in Glogau in Sachen der Ein⸗ 
tragung von Hypotheken hat, wie zu erwarten ſtand, ein mit Rück⸗ 
ſicht auf die Tragweite des Entſcheides erklärliches Aufſehen erregt. 
Heute werden uns von einem Freunde unſeres Blattes (gez. M. W. H.) 
drei Fälle mitgetheilt, in denen Eintragungen von Hypotheken in 
Breslau und Freiburg i. S. im December vorigen Jahres nach 
folgendem Schema ſtattgefunden haben: 7 

„Schuldner verpflichtet ſich, Capital und Zinſen in deutſchem 
Golde, d. i. für je Zwanzig Mark zwei goldene Kronen oder eine 
Doppelkrone zu berichtigen. 

Sind zur Zeit der Zahlung dieſe Münzen nicht mehr im Um⸗ 
lauf oder iſt die Doppelwährung eingeführt, ſo iſt für je 
Mark 20,32 ein engliſcher Sovereign zu zahlen.“ 

Durch die Stipulation, daß für je Mark 20,82 ein engliſcher 
Sovereign zu zahlen ſei, ſind die vom Amtsgericht zu Freiſtadt 


gegen die Eintragung geltend gemachten und vom Landgericht zu S 


Glogau adoptirten Bedenken praktiſch widerlegt, wonach „die 
zurückzuzahlende Summe nicht genügend ihrer Quantität nach feſt⸗ 
fehe, weil man nicht wiſſen könne, welches Werthverhältniß an Gold 
und Silber zu und gegen einander ein etwaiges fpätered Geſetz über 
einzuführende Doppelwährung beſtimmen werde“. 

— In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wurden die beiden langjährigen Mitglieder der Verſammlung, Herr 
Juwelier Julius Frey und Herr General⸗Agent Theodor Schäfer 
zu unbeſoldeten Stadträthen gewählt. 


Tragen? 
» Bewegung der Bevölkerung. In der Woche vom 7. bis 13. Fez 
bruar c. fanden in Breslau 44 Cheſchleßungen ſtatt. — In der Vorwoche 
wurden 253 Kinder geboren, davon waren 209 ehelich, 44 unehelich, 239 
lebendgeboren (114 männlich, 125 weiblich), 14 todtgeboren (8 männlich, 
6 weiblich). — Die Anzahl der Geſtorbenen (excl. Todtgeborene) betrug 
159, gegen 140 in der Vorwoche. — Von den Geſtorbenen anden im Alter 
von O bis 1 Jahr 41 (darunter 6 unehelich geborene), von 1 bis 5 Jahre 
20, über 80 Jahre 4. — Es ſtarben an Diphtheritis 3, Brechdurchfall 1, 
andere acute Darmkrankheiten 7, Gehirnſchlag 2, Krämpfe 13, anderen 
Krankheiten des Gehirns 6, euere 22, Lungen⸗ und Luft⸗ 
rb remen rank 16, anderen acuten Krankheiten der Athmungsorgane 3, 
anderen Krankheiten der Athmungsorgane 14, allen übrigen Krankheiten 
68, Verunglückung und ma beſtimmt feftgeftelite, gewaltſame Einwirkung 
3, Selbſtmord 1. — Nach der berechneten Einwohnerzahl von 297000 kom⸗ 
men auf 1 Jahr und 1000 Einwohner: Geſtorbene 27,64. 


e Polizeilich gemeldete Jufectionskraunkheiten. In der Woche 
vom 7. bis 13. Februar er. wurden in Breslau 33 Erkrankungsfälle ge⸗ 
meldet, und zwar erkrankten an modificirten Pocken 4, Diphtheritis 10, 
Typhus 1, Scharlach 11, Maſern 5, Ruhr 1, Wochenbettfi eber 1. 

Temperatur. — Luftdruck. — Niederſchläge. In der Woche vom 
7. bis 13. Februar er. betrug hierſelbſt die mittlere Temperatur — 4,4% 
C., der mittlere Luftdruck 759,6 mm, die Höhe der Niederſchläge 5,88 mm. 

n Von der Uuiverſität. Gegenwärtig liegt bei dem Oberpedell der 
hieſigen Univerfität, Herrn Bünning, eine Petition der Studirenden 
der neueren Philologie Deutſchlands an den Reichskanzler 
zur Unterzeichnung aus. In dieſer Petition wird, wie wir bereits vor 
einiger Zeit mittheilten, der Reichskanzler um Errichtung von Inſtituten 
für das Studium der modernen Sprachen in London und Paris ange⸗ 
gangen. Motivirt wird dieſelbe u. A. damit, daß für eine gründliche Er⸗ 


fünfzehnjährigen Waiſe, die bei ihrer blinden Goßmutter in voll⸗ 
ſtändigſter Abgeſchloſſenheit von der Welt aufgewachſen. Zwiſchen der 
Erzählerin und dem reizenden kindlichen Geſchöpf bildet ſich bald ein 
freundſchaftlicher Verkehr, bei dem auch die Erſtere nicht blos gab, 
ſondern zugleich empfing: „Ich war die Lernende, nicht ſie. Was jede 
höhere deutſche Tochter weiß, war ihr allerdings vollkommen fremd, aber 
fie hatte einen Inſtinet der Liebe und Barmherzigkeit, der fie ſcharf⸗ 
finnig machte, wo manche andere ewig unwiſſend bleibt.“ Plötzlich 
fällt ein ungewöhnliches Ereigniß in dieſes ſtille Daſein: Menah ſoll 
heirathen. Der deſignirte Bräutigam, ein begüterter Pantoffelhändler, 
naht zur Brautſchau, und zwar foll er wählen zwiſchen Menah und 
einer andern Braut, Ruth. Auch dieſe „Concurrenzbraut“ wird von 
der Erzählerin aufgeſucht. Die Begegnung mit dieſem von einer 
tiefen Leidenſchaft verzehrten Mädchen, ein Gang nach dem Bazar, 
um Menah's Brautſchmuck zu beſorgen, die Ankunft des Bräutigams, 
Ruth's Flucht mit einem franzöſiſchen Chriſten, Menah's Verlobung 
und ſchließliche Hochzeit mit ihren ſeltſamen orientaliſchen Bräuchen 
und Feierlichkeiten, all dies huſcht, eine Reihe von Momentbildern, 
fremdartig, blendend, raſch, aber eindrucksvoll an dem Leſer vorüber. 
Den eigentlichen Mittelpunkt des Ganzen aber bildet, vielleicht unbe⸗ 
wußt, die Erzählerin ſelbſt, deren feſſelnde Perſönlichkeit ſcharf, Harat: 
teriſtiſch, gleichſam als ein Weſen von Fleiſch und Blut inmitten der 
übrigen halb ſchemenhaften Geſtalten plaſtiſch hervortritt. 

Aus Frauenhand empfangen wir endlich als hochwillkommene Gabe 
ein theures Andenken eines großen Todten, nämlich eine Anzahl 
Briefe, welche Guſtav Nachtigall auf ſeiner erſten großen 1869 
begonnenen Expedition an einen ihm eng befreundeten deutſchen Ge: 
lehrten und deſſen herzlich verehrte Gattin richtete, und Letztere nun⸗ 
mehr in der „Deutſchen Rundſchau“ der Oeffentlichkeit übergiebt. 
en ſchon früher einmal an dieſer Stelle hervorgehobenen Züge, 
welche den genialen Forſcher auch unſerem Herzen menſchlich nahe 
rücken, feine rührende Beſcheidenheit, fein underwüſllicher liebens⸗ 
würdiger Humor, ſelbſt den ernſteſten Situationen gegenüber, leuchten 
auch aus dieſen Briefen, welche, unmittelbar unter dem friſchen Eindruck 
der wunderſamſten Erlebniſſe niedergeſchrieben, in ihrer packenden 
Lebendigkeit ein redendes Zeugniß von der Stimmung ablegen, in 
die ihn dieſelben verſezt hatten. Aus Tripolis überraſcht er die 
Freunde mit der Nachricht von ſeinem Entſchluſſe, ſich in's Innere 
von Afrika zu begeben: „Du weißt, es war immer eine Lieblingsidee 
von mir, und bevor ich Afrika gänzlich verlaſſe, will ich noch einige 
feiner Centralgeheimniſſe erlauſchen. — Dieſe unbekannten Regionen 
intriguiren mich ſchon lange und ehe ich den alten Continent hier 
verlaſſe, muß ich wiſſen, was in ſeinem Herzen iſt. — Glaube nicht 
zu früh, daß ich umgekommen bin, und wenn Du während 1869 
nichts hörſt, ſo warte 1870 ab und denke, daß Livingſtone nach un⸗ 
glaublicher Zeit wieder an's Licht kam. — Erſt jetzt fühle ich, wie es 
mir bei Euch gefallen und wie gern ich bei Euch ferner fein möchte. 
Loch Jeder muß ſeinem Schickſal folgen.“ Die demnächſtigen Reiſe⸗ 

erichte ſind oft in einem faſt burſchikoſen Tone gehalten. So ſtellt 
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lernung und Auffaſſung der modernen Sprachen Studien im Gentralorte 
des betreffenden Landes und im Herzen des wiſſenſchaftlichen Lebens des⸗ 
ſelben unerläßlich erſcheinen. 

K. V. Lobe⸗Theater. Als Nemplagantin des aus dem Verbande des 
Lobe⸗Theaters ausgeſchiedenen Fräulein Lindemann trat am Mittwoch 
Fräulein Pit ſch als Sora in „Gasparone“ auf. Mit dem äußeren Erfolge, 
den das Publikum der Darſtellerin bereitete, darf dieſelbe zufrieden ſein. 
Die „Eſtrella“ am Schluſſe des erſten Acts mußte Fräulein Pitſch auf 
lebhaftes Begehren wiederholen, das Duett „Stockfinſter war die Nacht“ 
trug ihr viel Beifall ein. Die Debutantin zeichnete ſich in höherem Grade 
durch ihr gewandtes, degagirtes Spiel aus, als fie durch ihren Geſang 
glänzte. Ihre Stimmmittel ſcheinen, ſoweit ein Urtheil darüber nach einer 
einzigen Rolle gefällt werden kann, nicht über das Maß deſſen hinaus⸗ 
zureichen, an was uns das Lobe⸗Theater im Allgemeinen auf dem Gebiete 
der Operette gewöhnt hat. Die zwar wohlklingende Stimme iſt nicht 


groß; nach der Höhe ſcheint ſie nicht allzu ergiebig; die Schulung jedoch E 


läßt bei nicht übertriebenen Anſprüchen nichts zu wünſchen übrig. Soll 
Fräulein Pitſch in das Rollenfach des Fräulein Lindemann eintreten, ſo 
wird man übrigens abzuwarten haben, was von ihr als Poſſen⸗Soubrette 
zu halten ſei. 

X. Graf Burghauſt'ſche Erbſchaftsſtreitſache. Wir wir vor 
einiger Zeit mittheilten, hatten die Mandatare des Grafen Reichenbach, 
die Rechtsanwälte Dr. L. Cohn und Hennig von hier, im Auftrage 
ihres Mandanten die Klage gegen den Grafen Pückler zurückgenommen, 
weil dieſelbe in Folge der Ausſagen des vernommenen Geh. Medicinal⸗ 
raths Dr. Wolff ausſichtslos wäre. Nunmehr ſcheint Graf Reichenbach 
ſeinen Entſchluß geändert zu haben, denn wie verlautet, iſt Rechtsanwalt 
Poppe mit der Einreichung einer neuen Klage von ihm betraut worden. 


T. Zur Breslauer Verbindungsbahn⸗Angelegenheit wird uns 
geſchrieben: „Die von dem Agitations⸗Comités für Mittwoch, den 17., ein 
berufene öffentliche Verſammlung war verhältnißmäßig zahlreich beſucht. 
ämmtliche Anweſenden waren mit den bis jetzt getroffenen Maßnahmen des 
Comité's völlig einverſtanden. — Immerhin bleibt es eine merkwürdige 
Erſcheinung, daß gerade die Haus⸗ und Grundbeſitzer, deren Intereſſen 
am meiſten durch die ſich jetzt vollziehende Agitation gewahrt werden 
folen — wie die der Garten-, Zimmer-, Höfchen⸗ und Kaifer Wilhelm: 
ſtraße — ſich ſo wenig bei der Agitations⸗Thätigkeit betheiligen. Die bis 
jetzt entſtandenen und noch entſtehenden Koſten ſind nicht unbedeutend; es 
hat faſt den Anſchein, als ob dieſelben größtentheils durch das Comité 
werden aufgebracht werden müſſen. Die Opferwilligkeit während der 
Agitationszeit im Jahre 1867 war allerdings eine andere, damals wurden 
ſämmtliche Koſten am erſten Abende gedeckt und es leiſteten einige Herren, 
der verſtorbene A. Friebe an der Spitze, für etwaige unerwartete Mehr⸗ 
ausgaben Garantie. Diesmal iſt der Kaufmann Fr. W. Pohl (Friedrich⸗ 
ſtraße 22) Schatzmeiſter; etwaige freiwillige Beiträge ſind an den genannten 
zen einzuſenden. — Das Referat an dem Sitzungsabende hatte Herr 

. Tamme übernommen. Während ber Debatte kamen mehrere Fragen 
zur endgiltigen Entſcheidung. Schließlich wurde von den Intereſſenten 
eine an das Abgeordnetenhaus zu richtende Petition unterſchrieben. Die⸗ 
p wird noch einige Tage in dem Comptoir von Herrn Pohl und in 
em n von Herrn A. Herrmann, Neue Schweidnitzerſtraße 
Nr. 7, behufs Sammlung von Unterſchriften ausliegen. — Die nächſte 
Comité⸗Sitzung dürfte Freitag, den 19., ſtattfinden. Sollte bis dahin die 
bereits erwähnte 0 ſchon im Druck erſchienen ſein, ſo würde das 
Comité alsdann ſeine Thätigkeit bis zu dem Zeitpunkte, wo die Inter⸗ 
pellation des Herrn Miniſters im Abgeordnetenhauſe beginnt, vertagen. 


—d. Kaufmänniſcher Verein. In der Verſammlung vom 17. d. M. 
ertheilte der Vorſitzende, Kaufmann D. Mugdan, Pr den Com⸗ 
m a Leop. Schöller das Wort zu einem Dringlichkeits⸗Antrage. 
Derſelbe wies darauf hin, daß nach langjährigen Verhandlungen nunmehr 
in der Thronrede, mit welcher der Landtag eröffnet worden, die Anlage 
eines Oder-Spree-Canals in Ausſicht geſtellt worden fei. Im Bau- 
Etat pro 1886/87 ſei aber noch keine Summe für den in Rede ſtehenden 
Zweck eingeſtellt. Wenn unſere Abgeordneten die Regierung dieſerhalb 
noch nicht interpellirt hätten, ſo müßte man glauben, ſie wären überzeugt, 
daß doch noch eine diesbezügliche Vorlage beſtimmt zu erwarten ſei. Neuere 
Mittheilungen offictöfer Zeitungen ließen es aber doch etwas fraglich erſcheinen, 
ob in dieſer Seſſion des Landtages noch eine Vorlage eingebracht werden wird. 
Da dieſe Angelegenheit für die Provinz Schleſien von ſo eminenter Be⸗ 
deutung und Wichtigkeit ſei, ſo beantrage er, der Verein wolle die ſchle⸗ 
iſchen Abgeordneten erſuchen, die Staatsregierung über die 
Sachlage zu interpelliren. Die Verſammlung trat einſtimmig dieſem 
Antrage bei. — Hierauf wurde in eine Generaldiscuſſion über die Ver: 
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er unter ſeinen Reiſebegleitern die Eingeborenen Ali und Saad, und 
Feida, eine arabiſche Hündin, folgendermaßen den Freunden vor: 
„Letztere, wenn auch weit entfernt, fo cioviliſatoriſche Anlagen zu ent: 
wickeln, als Euer „Bauſchan“, indem ſie noch jetzt, nach monate⸗ 
tangem Zuſaumenleben, mich mit dem Mißtrauen des erſten Tages 
betrachtet, hat wenigſtens die Neigung des „Rausſchmeißens“ mit dem 
genannten edler Repräſentanten der Familie „Hund“ gemein, mit 
dem alleinigen Unterſchiede, daß fie zu Objecten dieſer rohen, doch 
nützlichen Handlung Menſchen wählt, und daß ihre Kauwerkzeuge da⸗ 
bei nicht als einfache Pincetten wirken. Ali und Saad können nur 
mit den Kameelen zuſammen abgehandelt werden, indem ihre In⸗ 
telligenz fie mit jenen in eine Kategorie wirft, ihre Nützlichkeit jedoch 
ſie den genannten Thieren weit unterordnet.“ 

Einzig in ihrer Art it die Beſchreibung, die er nach der Rück⸗ 
kehr von Tibeſti von ſeiner namenlos mühevollen und gefahrdrohen⸗ 
den Wanderung entwirft: „Von Anfang an wurde ich von Wider⸗ 
wärtigkeiten verfolgt. Zu Bidan gelang es den energiſchen Beſtre⸗ 
bungen meiner Diener, ſich bis zur gänzlichen Bewußtloſigkeit zu 
berauſchen, während ich im Schatten einer Dattelpalme Sieſta hielt. 
Mein ſchlummerndes Haupt blieb allerdings im Schatten, aber die 
fortſchreitende Sonne liebkoſte meine beiden Unterſchenkel und Füße 
bis zur Erzeugung einer ausgedehnten Verbrennung zweiten Grades. 
Langſam geneſen, ergriff eine eitrige Conjunctivitis mit furchtbarer 
Schwellung, Lichtſcheu und Schmerzen mein harmloſes rechtes Auge, 
und als dieſes ſich zu beſſern begann, konnte ſich das linke nicht ent⸗ 
brechen, denſelben Proceß durchzumachen. Nach einem leidensvollen 
Zuge durch die ſonnige Wüſte kam ich gebeſſert in Tümmo an und 
folte mich nun von hier ſüdöſtlich in die Büſche ſchlagen. Der 
eigentliche Weg zweigt ſich zwar ſchon früher ab, doch wir hatten den 
Umweg nicht geſcheut, um einer räuberiſchen Tibbubande zu entgehen, 
welche mir dort auflauerte, um mich meiner Habe zu berauben. Nach 
zweieinhalb Tagen war unſer Waſſervorrath erſchöpft. Am vierten 
Tage war der berühmte Verdurſtungstag, an dem wir dem Tode 
näher ins Auge ſchauten, als uns lieb war. Doch Rettung erſchien 
auf der Bühne, wie es ſo oft zu geſchehen pflegt, und unter mannig⸗ 
fachen Abenteuern weiter wandernd, gelangten wir zu den beiden 
Hauptflußthälern Tibeſti's, Tao und Suar.” So flüchtig eilt Nachtigall 
über dieſe ſchauerliche Epiſode hinweg. Dagegen legte er eine völlig 
objective detaillirte Beſchreibung der Symptome des nahenden Ver⸗ 
durſtungstodes, auf Grund der an ſich ſelbſt gemachten Beobachtungen 
verfaßt, für Profeſſor Niemeyer zur wiſſenſchaftlichen Verwerthung bei, 
ähnlich wie der bekannte Socialiſt Saint⸗Simon einen mißlungenen 
Selbſtmordverſuch zum Studium des Verblutungsproceſſes benutzte. 

Köſtlich ift weiterhin die Schilderung des Wüſtenzuges in den 
letzten kritiſchen Tagen: „Trotz unſerer unſäglichen Leiden mußte ich, 
als die Hoffnung auf Rettung wuchs, zuweilen über den Anblick un⸗ 
ſerer Fußcaravane lachen. Ali und Saad, in adamitiſcher Einfachheit 
gekleidet (oder vielmehr auch nicht), mit Waſſerſchläuchen auf den 
Schultern; der ernſte, würdige Gatroni, mein ganzes Gepäck auf dem 
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frachtungs bedingungen eingetreten, welche von den Binnenſchifffahrts⸗ 
Rhedereien der Franlfurter Güter⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, des Oderſchiff⸗ 
fahrts⸗Comptoirs von Chriſtian Prieſert, der Oderdampfſchifffahrts⸗Geſell⸗ 
ſchaft vereinigter Schiffer, der Firmen Krauſe u. Nagel, Stehr u. Schart⸗ 
mann und A. Wolff, ſämmtlich zu Breslau, ſowie der Märkiſchen Dampf⸗ 
Schleppſchifffahrts⸗Geſellſchaft Ed. Schulze und Genoſſen zu Fürſten⸗ 
berg a. O. feſtgeſtellt worden ſind. Der Vorſitzende bezeichnete das Borz 
ehen der vereinigten Nhedereien als ein rückſichtsloſes, welches unter den 

aufleuten, da es deren Intereſſen zu ſchädigen geeignet fei, große Auf- 
regung hervorgerufen habe. Der Vorſtand des Kaufmänniſchen Vereins 
habe ſich deshalb veranlaßt geſehen, eine Verſammlung einzuberufen, um 
Mu berathen, wie dieſem einſeitigen Vorgehen zu begegnen ſei. Die Ver⸗ 
rachtungs⸗Bedingungen der vereinigten Rhedereien ſchlöſſen ſich, wie Redner 
fortfährt, zum Theil an die Priefert'ſchen Bedingungen vom Jahre 1883, 
zum Theil aber auch an die der Elb⸗Schleppſchifffahrks⸗Geſellſchaft, Kette“ 
an, ja ſie ſchienen noch etwas weiter zu gehen. Die vereinigten Rhedereien 
ſtellten ſich mit ihren tmang außerhalb des Geſetzes. Die Ver⸗ 
pflichtungen, zu denen ſich die Rhedereien in dem einen Paragraphen 
bekannt, wurden durch folgende Paragraphen wieder aufgehoben. 
3 wäre Sache der Rhedereien geweſen, fih mit den Kaufleuten 
in Verbindung zu ſetzen und dieſelben in dieſer für ſie ſo wichtigen 
Frage zu hören. Dies ſei nicht geſchehen. Die Handelskammer, 
welcher auf ihr Erfordern die Verfrachtungs⸗ Bedingungen von den 
vereinigten Rhedereien nachträglich eingereicht worden feien, habe ſich auf 
den Standpunkt geſtellt, den genannten Geſellſchaften keinen Vorſpann zu 
leiſten, wenn ſie nicht mit ihr (der Kammer) wegen der Bedin EE in 
Verhandlung treten wollten. Die Frankfurter Güter⸗Eiſenbahn⸗ eſellſchaft 
habe ſich übrigens erboten, nachträglich einige Bedingungen zu ändern. Die 
Kaufleute würden und könnten ſich dieſen läſtigen Bedingungen, wie ſie 
jetzt beſchaffen, in keiner Weiſe unterwerfen. Herr D. N. Schleſinger 
tadelt, daß die vereinigten Dampfer⸗Geſellſchaften keinen Vertreter in die 
Verſammlung geſchickt hätten, um ihr Vorgehen zu vertreten. Der Vor⸗ 
ſitzende bemerkte noch, daß die Verfrachtungs⸗Bedingungen der „Kette“ den 
Grund ihrer Berechtigung in ſich ſelbſt trügen, weil die Verkehrsverhält⸗ 
niſſe auf der Elbe ganz andere, als bei uns ſeien. Hier lägen die Ver⸗ 
hältniſſe weit ungünſtiger. Es könne alſo auch keine Parallele gezogen 
werden zwiſchen den Verfrachtungs⸗Bedingungen der „Kette“ und denen 
der hieſigen Geſellſchaften. Es wurde nunmehr in eine Specialdiscuſſion 
über die einzelnen Paragraphen der Bedingungen eingetreten. Dieſelbe 
war eine ſo eingehende, daß wir auf eine genauere Wiedergabe verzichten 
müſſen. Im Allgemeinen ſei hervorgehoben, daß wiederholt das Beſtreben 
bekämpft wurde, die Verantwortlichkeit des Frachtführers, welche vom 
Handelsgeſetz vorgeſchrieben fei, möglichſt illuſoriſch zu machen und die Beweis⸗ 
laſt im einzelnen Falle auf Abſender reſp. Empfänger der Waaren abzuwälzen. 
Ferner wurde in der Debatte darauf hingewieſen, daß die höchſt unglückliche 
Faſſung einzelner Paragraphen vielleicht auch zu irrigen Auffaſſungen 
Veranlaſſung gebe. Die Forderung einer Uebernahmegebühr für Petro⸗ 
leum an den an e in Hamburg, Magdeburg, Berlin zc. 
wurde als durchaus unzuläſſig bekämpft. Bezüglich der Haftverbindlich⸗ 
keit für das Manko wurden die Bedingungen als unannehmbar bezeichnet 
und gewünſcht, daß in dieſer Beziehung eine Anlehnung an das Eiſen⸗ 
bahn⸗Betriebs⸗Reglement platzgreife. Herr Roſenthal wies darauf hin, 
daß die Rhedereien und Kaufleute auf einander angewieſen ſeien. Die 
Kaufleute aber ſeien in einer günſtigeren Poſition, da ſie ſich Fahrzeuge 
auf der Oder ſchaffen könnten, die Rhedereien aber keine Güter. Er 
ſchlage vor, da man unmöglich die umfangreichen Bedingungen im Plenum 
durchberathen könne (man war am Schluſſe des § 4 angelangt), eine 
Commiſſion zu wählen, welche die Bedingungen durchberathen und dann 
mit den Rhedereien in Verhandlung treten fol. Herr Kuhn wünſcht, die 
Commiſſion möge ſich mit Stettiner Rhedereien in Verbindung ſetzen, 
damit dieſe Dampfer nach Breslau ſendeten. Herr Steinitz theilt mit, 
daß die Geſellſchaft zu Fürſtenberg von den Abmachungen bereits zurück⸗ 
getreten ſei und daß eine neue Schifffahrts⸗Geſellſchaft hierſelbſt ins Leben 
gerufen werden ſolle. Von anderer Seite wurde die Mittheilung gemacht, 
daß von Stettiner Rhedereien berelts in Ausſicht geſtellt ſei, Schiffe nach 
Breslau zu ſenden. Die Verſammlung trat dem Antrage des Herrn 
Roſenthal auf Wahl einer Commiſſion bei. In dieſelbe wurden ge⸗ 
wählt die Herren D. Mug dan, Roſenthal, Becker, Kuhn, Mendels⸗ 
ſohn, D. N. Schleſinger, Ende, Arthur Stenzel und Steinitz. 
Der Commiſſion wurde das Recht der Cooptation gegeben. Schließlich 
theilte Herr Mendelsſohn noch mit, daß die vereinigten Rhedereien 
gegen die Märkiſche Dampf⸗Schleppſchifffahrts⸗Geſellſchaft klagbar gez 
worden jet, weil fte ſich von den Abmachungen losgeſagt habe. 


»»Tonkünſtler⸗Verein. Der am 22. c. ſtattfindende Muſik⸗Abend ift 
eine muſikaliſche Carnevals-Vorfeier. Zum Vortrage kommen: Carneval 
von Schumann, Peiter Carneval von Liszt, eine Hümoreske, Gaudeamus 
igitur, von demſelben, Papageno -Nondo von Ernſt und Rodenſtein 
Lieder von Jenſen. An der Ausführung des Programms betheiligen ſich 
De DEN Profeſſor Kühn, Kammervirtuos Otto Lüſtner, Kuron und 
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Rücken, die Handhabe deſſelben zwiſchen den Zähnen haltend und, 
ſeinem Alter und ſeiner Stellung entſprechend, ſich eines langen, 
wenn auch lückenhaften Hemdes erfreuend; Giuſeppe Valpreda, mein 
piemonteſiſcher Diener, mit kranken Füßen ſich mühſam dahinſchleppend 
und den Mangel des nothwendigſten Kleidungsſtücks in unvollſtändiger 
Weiſe durch ein paar Waſſerſtiefel erſetzend, die vergeblich ſich einem 
kurzen Flanellhemde zu nähern bemüht ſchienen; endlich ich ſelbſt, 
barfuß, die Beine mit einigen leinenen Fetzen umwickelt, doch die 
obere Hälfte in einen Pariſer Sommerpaletot gehüllt und das 
Haupt bedeckt mit einem pilzähnlichen Gebäude, das die Engländer 
für ihre indiſchen Offiziere gegen den Sonnenſtich erfunden haben. 
So wankten wir dahin, bei nächtlicher Weile, da unſere Schwäche 
und geringer Waſſervorrath uns verhinderten, uns dem Feinde des 
Wüſtenwanderers, der Sonne, auszuſetzen. Späteſtens Morgens 
9 Uhr krochen wir in den Schatten einiger Steine, jede unnütze Be⸗ 
wegung, alſo jede lebhafte Verdunſtung, vermeidend, um ungefähr 
um 5 Uhr Nachmittags unſeren ſaueren Weg fortzuſetzen. Oft 
glaubte ich, das Schwanken meiner Gehwerkzeuge fühlend, erliegen zu 
müſſen, doch ſtets gelang es mir, durch Zuſammenraffen aller meiner 
Willenskraft, der letzteren den nothwendigen Tonus zu verleihen und 
meine Hoffnung wieder zu beleben. Und ſiehe, während der letzten 
ſauerſten Strecke marſchirte ich, den Uebrigen zum Beiſpiel, mit 
Leichtigkeit und Energie an der Spitze, dem leidenden Giuſeppe noch 
ſeine Waffen tragend. Als am fernen Horizonte endlich nach wochen⸗ 
langen Leiden eine grüne Linie, die Palmen Tedzerri's, auf der 
Bühne erſchien, füllten ſich meine Augen mit Thränen, welche eben⸗ 
ſowohl meiner körperlichen Schwäche, als meinem kindlich frommen 
Gemüthe zuzuſchreiben ſind. Wir ſtürzten, ſo ſehr es unſere Kräfte 
erlaubten, auf die Dattelbäume zu und — Unmäßigkeit it in allen 
Verhältniſſen ein Laſter — füllten unſere abgeſchwächten Mägen mit 
ihren Früchten in ſo ausgiebiger Weiſe, daß ich noch heute von der 
Indigeſtion nicht wieder hergeſtellt bin.“ 

Recht charakteriſtiſch für Nachtigall's in gewiſſem Sinne fataliſtiſche 
Lebensauffaſſung it endlich der Schluß dieſes inhalreichen Briefes: 
„Als ich Abſchied von meiner Reiſegefährtin, Frl. Alexine Tinne (der 
bekannten holländiſchen Forſcherin) nahm, ſprachen wir nur von den 
Gefahren meiner Reiſe zu einem Volke, deſſen Verrätherei, Treu⸗ 
loſigkeit, Habſucht, Grauſamkeit und Mangel an Wort bekannt waren, 
während ſie, unter dem Schutze eines mächtigen Sultans zu einem 
Volke gehend, dem das gegebene Wort heilig iſt, kaum irgend eine 
ernſtliche Gefahr zu laufen ſchien. Und wie bald ereilte ſie ihr grau⸗ 
ſames Geſchick, während ich, monatelang dem kalten Eiſen der Tibbu⸗ 
Canaillen ausgeſetzt, mit einem einzigen „Flachen“ von jenem ver⸗ 
haßten Circumflex, den der Araber Schangorenangor nennt, und der 
Eingeborene mit ekler Gewandtheit ſchleudert, davonkam! So folgt 
Jeder ſeinem Schickſale in dunklem Drange, entgeht Gefahren, deren 
ganze Größe er erſt nach der Rettung erkennt, und unterligt anderen, 
welche kaum feine Beachlung zu verdienen ſchienen.“ H 
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7 gSghles cher Proteſtauten⸗Verein. Den Vortrag für Freitag, den j 
19. d. M., bat 


Be Herr Diakonus Schultze übernommen. Das Thema 
lautet: „Der Jeſuitenorden“. i i 

a. Schleſiſcher Provinzialverband der Geſellſchaft für Ver⸗ 
breitung von Volksbildung. Die Ausſchußſitzung vom 6. Februar er⸗ 
öffnete Herr Rector Dr. Carſtädt mit einem Bericht über die General- 
Verſammlung der Geſellſchaft in Poſen. Daran ſchloß ſich eine Schilderung 
der Thätigkeit des Vorſtandes. Die Vortragsvermittelung durch den Pro⸗ 
e iſt bis jetzt in 11 Fällen in Anſpruch genommen worden. 
Außerdem haben die Herren Dr. Gräffner zweimal und Bergſchullehrer 
a. D. Grundmann, der Wanderlehrer des Verbandes, zehnmal in Ver⸗ 
einen der Provinz geſprochen. Herr Apotheker Müller theilte mit, daß 
ich das Volksmuſeum eines lebhaften Zuſpruchs erfreut hat. Das Modell 
es Auges ift leider zerbrochen an den Vorſtand zurückgekommen. Das 
Sciopticon ift weniger oft verſandt worden, hat jedoch einmal großen Bet- 
fall gefunden. Der Vorſtand geht mit der Abſicht um, ein Sciopticon mit 
größerer Lichtſtärke zunächſt zur Anſicht kommen zu laſſen, um es eventuell 
der nächſten General⸗Verſammlung vorzuführen. Eine eingehende Debatte 
knüpfte ſich an den Bericht über die Verhandlungen des Herrn Dr. Wis⸗ 
licenus mit dem Vorſtande in der Sitzung vom 31. Januar. j 
plant, die beſtehenden Verpflichtungen der Provinzialverbände gegenüber 
der Geſellſchaft in einer gleichmäßigeren und einfacheren Weiſe zu regeln, 
damit aber zugleich der Centralkaſſe eine größere Einnahme zuzuführen. 
Wenn auch die Mehrbelaſtung des ſchleſiſchen Provinzialverbandes nach 
dem neuen Zahlungsmodus eine verhältnißmäßig geringe iſt, ſo ſtellte ſich 
ihr doch das Beſtreben des Ausſchuſſes ganz entihieden entgegen, den Ber- 
band in ſeiner Stellung als Mitglied der Geſellſchaft zu Gunſten der ein⸗ 
zelnen Vereine möglichſt zu entlaſten. Eine ſcharfe Kritik fand der Bil- 
dungsverein“. Der Ausſchuß beſchloß, denſelben nur unter der Bedingung 
zum weiteren Abonnement zu empfehlen, daß ſich die nächſten Nummern 
durch ihren Gehalt weſentlich vor den früheren auszeichnen. Der Verbands⸗ 
kaſſirer Herr L. Mugdan berichtete alsdann über die Kaſſenverhältniſſe; 
es ſtellte ſich ein vorläufiger Ueberſchuß von ca. 426 M. heraus. — Der 
Ausſchuß beſtand ſeit dem Ableben des Herrn Dr. Stern⸗Steinau nur 
aus 20 Mitgliedern; er cooptirte daher in feiner letzten Sitzung die Herren 
Dr. Müller⸗Liegnitz, Löwenberg⸗Glogau, Jonas Hirſchel und Dr. 
Mertins⸗Breslau. Der Ausſchuß beſchloß ferner, darauf hinzuwirken, 
daß dem ſchleſiſchen Provinzialverband eine zahlreichere Vertretung im 
Centralausſchuß als bisher zuerkannt würde. „ 

* Der Verein der Literaturfreunde hat über feine Thätigkeit im 
Vereinsjahre 1885, dem vierten feines Beſtehens, einen Bericht erſcheinen 
laſſen, denen wir Folgendes entnehmen: Das Jahr 1885 wurde eingeleitet 
durch die Herausgabe eines Monatsblattes unter dem Titel „Schleſiſche 
Blätter“. Der Verein bezweckte damit, ein Organ zu beſitzen, das, als 
Nachfolgerin der „Provinzialblätter“, ſpeciell die ſchleſiſche Literatur pflegen 
ſollte. An dem geringen Intereſſe aber, das dem Unternehmen hierbei ent⸗ 
gegengebracht wurde, ſcheiterte ſchließlich daſſelbe, nachdem es ein halbes Jahr 
hindurch beſtanden und dem Verein große finanzielle Opfer auferlegt hatte. 
Inzwiſchen erfolgte eine Erweiterung der Vereinstendenz inſofern, als ein 
Vortrag über ein literariſches Thema mit daranſchließender Debatte, kri⸗ 
tiſche Berichterſtattungen über den literariſchen Markt und Recitationen 
eingeführt wurden. Nuberden wurde die Mitgliederzahl in ordentliche 
(active) und außerordentliche (inactive) getheilt und die Friſt zwiſchen den 
einzelnen Sitzungen von 8 auf 14 Tage verlängert. Nachdem die Statuten 
demgemäß abgeändert, wurde deren Drucklegung beſchloſſen. Von Vor⸗ 
trägen, die von Mitgliedern im Verein gehalten wurden, ſind folgende 
hervorzuheben: 13 Paul Heyſe's „Alkibiades“, 2) die Shakeſpearemanie 
der Gegenwart, 3) die Lear⸗Fabel und 4) Heinrich Heine's Jugendjahre. 
— Am 5. December v. IJ. feierte der Verein fein 4. Stiftungsſeſt im 
großen Saale des Concerthauſes durch eine Soirée. — Gegenwärtig zählt 
der Verein 30 Mitglieder. 

e Perſonal⸗Chronik. Ernannt: der Gerichts⸗Aſſeſſor Häberlin zu 
Landsberg a. W. zum Staatsanwalt und als ſolcher bei dem König⸗ 
lichen Landgericht zu Glatz angeſtellt. — Widerruflich ernannt: 1) der 
Königlich⸗Prinzliche General⸗Direction⸗Secretär Wolff zu Camenz an 
Stelle des Bürgermeiſters Faulhaber zu Reichenbach: a. zum Amts- 
anwalt bei dem Königlichen Amtsgericht zu Reichenſtein für ſämmtliche 
durch die Geſetze dem Amtsanwalt be Geſchäfte, ausſchließlich 

edoch der Verfolgung der in den zur Oberförſterei Camenz gehörigen 
orſtrevieren begangenen Zuwiderhandlungen gegen das Forſtdiebſtahls 
eſetz, für die ein beſonderer Forſtamtsanwalt beſtellt ift, b. zum Vertreter 
des orſtamtsanwalts für die Forſtreviere der Oberförſterei Camenz, inſo⸗ 
weit dieſelben zum Bezirk des Königlichen Amtsgerichts zu Reichenſtein 
ehören; 2) der Königliche Amtsgerichts-Secretär Dreyſchuch zu Reichen⸗ 
tein an Stelle des Kämmerers Sandmann zum Vertreter des Ants- 
anwalts am Königlichen Amtsgericht zu Reichenſtein. — Dem Forſtmeiſter 
Reimann zu Oels ſind unter Entbindung von den Functionen als Forſt⸗ 
amtsanwalt für die Reviere Bartkerey, Weißenſee und Spahlitz — Amts⸗ 
ericht Oels — die Functionen des Amtsanwalts bei dem Königlichen 
Auntsgericht zu Bernſtadt für die Zuwiderhandlungen gegen das Forſtdieb⸗ 
ſtahlsgeſetz vom 15. April 1878, welche in dem Sorftrenter Wilhelminen⸗ 
ort begangen werden, übertragen; zu ſeinem Vertreter iſt der Bürgermeiſter 
Dr. Kroniſch zu Bernſtadt ernannt. — Mit der Verfolgung der bei dem 
Königlichen Amtsgericht zu Oels abzuurtheilenden Zuwiderhandlungen 
egen das Forſtdiebſtahlsgeſetz für die Reviere Bartkerey, Weißenſee und 
Spabliz iſt der Oberförſter von Hahn zu Bernſtadt beauftragt. 

Verſetzt: der Stationsvorſteher II. Klaſſe (diätariſcher Staatsbeamter) 
von Heydebrand von Breslau nach Guhrau. 

+ Zoologiſcher Garten. Bei den Bella⸗Coola⸗Indianern 
ſtehen die Schamanen (Zauberer), ähnlich wie bei den Binnenlands⸗ 
Indianern die Medicinmänner, in beſonderem Anſehen und nehmen in 
vielfacher Beziehung eine Ausnahmeſtellung ein. Ihrem Rufe als Zau⸗ 
berer wiſſen ſie durch mancherlei geheimnißvolle und räthſelhafte Mittel 
aufrecht zu erhalten. Dazu gehört namentlich, daß ſie ſich in feierlicher 
Weiſe, unter e Tänzen und Beſchwörungen der Mitwirkenden, 
einer freiwilligen Verbrennung unterwerfen, um ſodann durch ihr Wieder⸗ 
erſcheinen zu beweifen, daß ſie der Vernichtung durch Feuer nicht unter⸗ 
worfen ſind. Dieſer Gebrauch ſteht zweifellos im Zuſammenhang mit der 
in früherer Zeit 9 verbreitet geweſenen, gegenwärtig mehr und mehr 
verſchwindenden Sitte der Bella⸗Coola-⸗Stämme, ihre Todten mit Mus- 
nahme der Schamanen zu verbrennen, dieſe letzteren aber in beſonderen 
Häuschen, mit ihren Amuletts, Masken und „Doctorgeräthen“ umgeben, 
überirdiſch beizuſetzen und durch die Einwirkung der Luft zu Mumien ein 
trocknen zu laſſen. Eine Anzahl derartiger Mumien hat Herr Capitän 

acobſen für das Berliner ethnographiſche Muſeum und Herrn Profeſſor 

irchow von ſeiner Reiſe mitgebracht. Eine ſolche Schamanenverbrennung 
werden am Freitag, den 19. d. Mts., zum Dunkelwerden die Bella⸗Coola 
auf der Fläche am Elephantenhauſe zur Ausführung bringen. Nach den 
Berichten der Dresdener und Leipziger Zeitungen über die in den dortigen 
Zoologiſchen Gärten ebenfalls producirten Schamanenverbrennungen macht 
der Hergang bei denſelben einen in hohem Grade räthſelhaften und auf⸗ 
regenden Eindruck. — Durch eine geſtern aus britiſch Columbia einge⸗ 
troffene umfangreiche Sendung, welche die Gebrüder Jacobſen wegen 
mangelnder Transportgelegenheit daſelbſt vor faſt Jahresfriſt zurückzulaſſen 
genöthigt geweſen waren, iſt die ethnographiſche Sammlung um eine Reihe 
von werthvollen und der Beachtung werthen Gegenſtänden bereichert 
worden, die heute, Freitag, zur Aufſtellung gelangen. Beſonders ſei auf 
eine große, gefamite und bemalte Bildfäule alten Ursprungs, von Van⸗ 
couver⸗Island ſtammend und einen Quakjuk⸗Indianer darſtellend, auf: 
merkſam gemacht. 

bg = Tarifſatz Ermäßigung. Während der Tarif für den ſtädti⸗ 
ſchen Packhof bei Verladungen von Getreide, Hülſenfrüchten, Oelſaaten 
und Rohzucker den Satz von 2 Pf. pro 100 Kilo vorſchreibt, enthält der 
Tarif für die offenen Verladungsplätze am Schlunge eine derartige Poſi⸗ 
tion überhaupt nicht; demgemäß wurden bei engen oben gedachter 
Producte daſelbſt 3 Pf. pro 100 Kilo erhoben. Magiſtrat hat nun in 
Uebereinſtimmung mit der Packhofs⸗Deputation beſchloſſen, nunmehr für 
dieſe Producte eine Verladegebühr von 2 Pf. pro 100 Kilo auch am 
Schlunge zu erheben. 4 

* Pulver⸗Transporte. Der königl. Polizeipräſident bringt folgende 
Bekanntmachung des königl. Regierungspräſidenten Frhrn. Juncker von 
Ober- Conreuth in Erinnerung: In Ergänzung der miniſteriellen 
Polizeiverordnung vom 29. Auguſt 1879, betreffend den ER mit 
exploſiven Stoffen, wird in Folge Anordnung des Herrn Oberpräſi⸗ 
denten der Provinz Schleſien hierdurch beſtimmt, daß in Zukunft als 

zeitige Anzeige im Sinne des § 15 17 Verordnung eine ſolche 
von mindeſtens 24 Stunden vor Eintreffen des Pulver-Trans⸗ 
ports zu fordern iſt.“ 

B. Thätigkeit der Feuerwehr im Jahre 1885. Die Hilfe der 
Breslauer Feuerwehr wurde im verfloſſenen Jahre insgefammt 414 Mal 
beanſprucht; auf die einzelnen Monate vertheilt ſtellt ſich die Zahl der 


Derſelbe z 


kaſſe 1472 M., die katholiſche Kirchenkaſſe 1254 M. Zuſchuß. 
ſchuld beträgt 875650 M., zu ihrer Verzinſung find 52001 M. nothwendig. 


der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten wurden zunächſt d 


Alarmirungen folgendermaßen: Januar 61 Mal, Februar 28, März 20, 
April 22, Mai 24, Juni 36, Juli 41, Auguſt 53, Septbr. 27, October 27, No⸗ 
vember 40 und Dechr. 35 Mal. Viermal war „Großfeuer“, nämlich am 19. 
Januar in der Roßſchlächterei am Zehndelberge; 29. Juli Kaiſer Wilhelms⸗ 
ſtraße 64 (Kemna'ſche Maſchinenfabrik); 11. Auguft Mühlgaſſe 15/16 
(Bäckermeiſter Thiel) und am 30. Sept. Salzgaſſe 35/39 (Hauswaldt'ſche Fabrik 
„Mittelfeuer“, (d. i. Brände, bei denen 1 bis 2 Spritzen reſp. Hydranten 
in Thätigkeit geſetzt werden) waren in 10 Fällen „Kleinfeuer“ (Brände, 
bei denen vermittelſt der Handſpritze, des Löſchpinſels oder einiger 

Eimer Waſſer die Beſeitigung der Gefahr erfolgt, ſind 128 zu ver⸗ 
zeichnen geweſen. „Schornſteinbrände“ veranlaßten 30 Mal die Alar⸗ 
mirung. In Folge „blinden Lärms“, alſo ohne eine vorliegende 
Gefahr, wurde die Feuerwehr Mal gerufen. Zur Hilfeleiſtun 
bei „Landfeuer“ rückte der dafür beſtimmte Doppelſpritzenwagen 9 Ma 
aus und zwar 4 Mal nach Brockau, 2 Mal nach Herdain, je 1 Mal nach 
Kawallen, Grüneiche und Gräbſchen. Bei „Waſſerſchaden“ waren 
einzelne Commandos der Feuerwehr insgeſammt 121 Mal thätig. Als 
der bedeutendſte Vorfall iſt hierbei der am Morgen des 30. Juni erfolgte 
Bruch des Hauptrohres an der Ecke der Albrechts- und Catharinenſtraße 
u erwähnen. Bei dieſer Gelegenheit war bekanntlich das Waſſer fußho 
in die Kirche St. Adalbert eingedrungen. Für anderweitige Hilfeleiſtungen 
erfolgte die Requiſition 33 Mal. „Auspumpen der Keller“ — bei den 
roßen Regengüſſen im Juli und Auguft — mußte in 31 Fällen durch die 
1 Brenabe beſorgt werden. Daß außerdem die Beſprengung der Straßen, 
die Beaufſichtigung bei Reinigung der Schlammfänge und Canäle und bei 
Wegſchaffen von Schnee aus den Straßen, endlich die ſich täglich wieder⸗ 
holenden Beſetzungen von Sicherheits⸗Commandos in den Theatern und 
bei ſonſtigen Schauſtellungen einen bedeutenden Theil der vorhandenen 
Arbeitskräfte der rt in Anfpruc nahmen, dürfen wir als bekannt 
vorausſetzen. 

B. Alarmirung der Feuerwehr. In der vergangenen Nacht rückte 
die Feuerwehr vor das Grundſtück Kohlenſtraße 11. Dort waren in 
einem im Vordergebäude gelegenen, als Tiſchlerwerkſtatt benützten Keller, 
durch Herausfallen glühender Kohlenſtücke aus dem Ofen eine Partie 
ee Brettſtücke und ein Theil der Dielung in Brand gerathen. 
Die Meldung der Gefahr hatte ein Droſchkenkutſcher um 1 Uhr 15 Min. 
mündlich in Feuerwache Nr. 3 (Oderthor) erſtattet. Die Ablöſchung er⸗ 
folgte mittelſt einer Handdruckſpritze der Feuerwache Nr. 3. Um 2 Uhr 
kalen die Fahrzeuge wieder in den Wachen ein. t 

+ Arteſiſcher Brunnen. In der Zuckerfabrik zu Roſenthal bei 
Breslau wurde vor 2½ Jahren die Anlage eines wut l Brunnens 
beabſichtigt. Nach 18 monatlicher mühevoller Arbeit mußte dieſes Project 
Bosch. aufgegeben werden, da keinerlei Reſultate erzielt worden waren. 

or circa 11 Monaten wurde nun zur Bohrung eines zweiten Brunnens 
geſchritten, welche Arbeiten unter der Leitung des Brunnenbaumeiſters 
N. Lange aus Bremen ins Werk geſetzt wurden. In dieſen Tagen iſt 
es nunmehr gelungen, einen arteſiſchen Brunnen zu 0 deſſen 
Waſſer die Mächtigkeit beſitzt, 20 Meter hoch über die Erdoberfläche zu 
ſteigen und der 10 Cubikmeter Waſſer in der Minute zu Tage fördert. 

—e Unglücksfälle. Der 44 jährige Kohlenarbeiter Auguſt Winkler 
aus 1 welcher am 8. d. M., Abends 11 Uhr, beim Ueberſchreiten 
der Geleiſe des Rangirbahnhofes zu Mochbern durch eine Locomotive über⸗ 
fahren wurde und eine Zermalmung des linken Unterſchenkels erlitt, iſt 

eſtern in der kgl. chirurgiſchen Klintk hierſelbſt, wo er Aufnahme gefunden 
atte, an den Folgen feiner ſchweren Verletzung verſchieden. — Ein Ar: 
beiter auf der Thiergartenſtraße wollte geſtern mit einem Carabinerſtutzen 
nach einem Sperling ſchießen. Als er vorher das Schloß nochmals revi⸗ 
dirte, verfuhr er dabei ſo unvorſichtig, daß ſich die Schußwaffe entlud. Die 
Schrotladung drang dem Arbeiter in die linke Hand und riß ihm den 
Daumen vollſtändig fort. Der Verunglückte fand im Allerheiligen⸗Hoſpital 
Aufnahme. — Das jährige Töchterchen eines Eiſenbahnbeamten fiel in 
einem unbewachten Augenblicke von einem Kinderſtuhl auf den Zimmer⸗ 
boden hinab und brach hierbei den linken Oberſchenkel. Das Kind wurde 
in der kgl. chirurgiſchen Klinik aufgenommen. 

—e Brutalität. In der kgl. chirurgiſchen Klinik befinden fih ein 
Muſiker und ein obdach⸗ und selejt ungsloſer Arbeiter in ärztlicher Be: 
handlung. Erſterer gerieth auf dem den von Pöpelwitz, wo er zum 
Tanze aufgeſpielt hatte, mit mehreren feiner Begleiter in Streit und er: 
hielt dabei ſechs Meſſerſtiche in den Kopf. Der Arbeiter wollte in ver⸗ 


5 potae Nacht in einem Pferdeſtalle Unterkommen ſuchen, wurde dabei 
(d 


doch von einem Haushälter abgefaßt und mit einem Stocke ſo unbarmherzig 
geſchlagen, daß er eine Anzahl ſchlimmer Wunden, insbeſondere am 
Kopfe, davontrug. 


mittelſt Taſchendiebſtahls eine ſilberne Cylinderuhr entwen det worden. Als 


im Schaufenſter eines dortigen Trödlergeſchäfts die entwendete Uhr zum 
Verkauf ausgehängt. Auf ſofortige Erkundigung, wer die Uhr dem Trödler 
verkauft habe, wurde ihm eine 
Beſchreibung gegeben. Dieſer Umſtand führte zur Ermittelung der 
welche alsbald feſtgenommen wurde. 

+ Erwifchte Einbrecher. In das Grundſtück Altbüßerſtraße 35 
waren geſtern zwei Individuen eingedrungen. Dieſelben hatten in der 
dortigen zweiten Etage einen Schlüſſel, der im Schloſſe der Entreethür 
ſteckte, entwendet und damit die im erſten Stockwerk belegene Wohnung 
geöffnet. Die beiden Eindringlinge hatten bereits eine Menge Kleider und 
Wäſcheſtücke zuſammengepackt, auch verſchiedene Koffer und Schränke ge⸗ 
öffnet, als die Bewohnerin der zweiten Etage fand. kehrte und ja 


iebin, 


d 
Schlüſſel im Schloſſe der erſten Etage ſteckend vorfand. Einen Diebſtahl 
vermuthend, machte ſie ſofort Lärm, worauf die beiden Diebe (ein Tapezierer 
und ein Arbeiter) von hinzugekommenen Hausbewohnern feſtgenommen 
wurden. Zwar 
Ausreißer am Abe reits ermittelt und in Haft genommen. 


+ Vermißt wird feit dem 15. d. Mts. das 8jährige Schulmädchen 
Anna Gertig, bisher Sonnenſtraße Nr. 3 bei ihren Pflegeeltern wohn⸗ 
haft. Die Genannte iſt ihrem Alter nach von ziemlich ſtarker Statur, hat 
hellblondes Haar und 1 ſchwarzearrirtes Flanellkleid, graue Capotte 
mit blauem Beſatz, rothe Strümpfe und Lederſchuhe. 

+ Tod durch Erfrieren. Die verwittwete Lumpenſammlerin Anna 
Stephan wurde in der Nacht vom 14. zum 15. d. Mts. durch Nacht⸗ 
wachbeamte auf der Matthiasſtraße im bewußtloſen Zuſtande aufgefunden 
und nach ihrer Wohnung „Mittelfeld“ gebracht, woſelbſt die a 
in der Nacht 2 Uhr verſtarb. Ein herbeigerufener Arzt conftatirte, daß der 
Tod durch Erfrieren eingetreten war. 

+ Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen: einem Gaſtwirth von 
der Bohrauerſtraße aus ſeinem Hofraume ein zweirädriger blau geſtrichener 
Kaſtenwagen mit 2 Deichſeln; einem Ofenbaumeiſter von der Kloſter⸗ 
ſtraße zwei an der Hausfront angebrachte Metallſchilder mit der Auf⸗ 
ber if „G. Tſchammer, Ofenbaumeiſter“; der Frau eines Kürſchners von 

er Großen Groſchengaſſe aus ihrer Wohnung ein ſchwarzer Damen⸗ 
Mantel mit Krimmerbeſatz; einem Stellmachermeiſter vom Ritterplatz das 
Vordergeſtell daß Rädern von einem Möbelwagen; einem Arbeiter von 
der Brunnenſtraße in einer Reſtauration auf der dat ale eine 
ſilberne Cylinderuhr; einem Fräulein von der Brigittenthalſtra 
phax Reifring mit grünem Stein. — Be n mi ein Reiſe⸗ 
orb, enthaltend Wäſche und Kleidungsſtücke, ſowie ein Poeſie⸗Album mit 
dem Namen „Emma Schleſinger“, der Korb iſt vor 14 Tagen in einem 
hieſigen Gaſthofe abgegeben, aber bis jetzt nicht wieder abgeholt worden. 


Sprottan, 16. Februar. as ſtädtiſche Haushaltungsetat 
pro 1886/87] vernichtet vollſtändig die Hoffnung derer, welche 
meinten, daß die Einführung der Communalſteuer nur ein an die Wand 
gemaltes Geſpenſt ſei. Nach dem aufgeſtellten Etat ſind als Einnahme 
pro 1886/87 215 065,63 M. verzeichnet, die Ausgabe ift dagegen auf 
242238,76 M. fixirt. Zur Deckung der letzteren fehlen demnach 27173,13 
Mark. Bereits früher 0 hervorgehoben worden, daß die Mindereinnahme 
aus dem Forſt weſentlich die Unterbilanz verſchuldet. Nach dem Etat pro 
1886/87 wird aus dem Forſt nur ein Ueberſchuß von 69 069,66 M. erzielt, 
gegenüber dem Etat von 1885|86 weniger 45875,54 M. Unter blefen 
Umſtänden wird die Einführung der Communalſteuer kaum ausbleiben. 
Ueberſchüſſe gewähren ferner: Die Domainen⸗Verwaltung 66042 M., die 
Eichamts⸗Verwaltung 6922 M., die Gasanſtalts⸗Verwaltung 4065 M. und 
die Ziegelei-Verwaltung 3582 M. Zuſchüſſe erfordern: das Neal: 
1 25 990 M. (Etat 36740 w; evangeliſche Stadtſchule 22864 
ark (Etat 26858 M.), katholiſche Stadtſchule 6339 M. (Etat 7647 M.), 
Armenkaſſe 12122 M. (Etat 19157 M.) Außerdem die . 1 1 5 
e Stadt⸗ 
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+ Auch ein Wiederſehen. Einem hieſigen Maler war dieſer Tage 
der Beſtohlene nun geſtern die Kupferſchmiedeſtraße paſſirte, erblickte er 


rauensperſon bezeichnet, auch deren genaue 


eln es einem derſelben pu entſpringen, doch wurde der 
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wiedergewählten Stadtverordneten eingeführt. 
gewählt: Juſtizrath Hundrich (Vorſteher), Juſtizrath Haack (Stellver⸗ 
treter), Buchhändler Schilder (Protokollführer), Realgymnaſiallehrer 
Hoffmann (Stellvertreter). - Die neugewählten Magiſtrats⸗ Mitglieder, 
Beigeordneter Rechtsanwalt Gloger und Rathsherr Apotheker Beh⸗ 
ſchnitt, wurden durch Bürgermeiſter Eupel eingeführt und verpflichtet. 
Dem aus dem Magiſtrat auf eigenen Antrag ausſcheidenden Rathsherrn 
Teuber wurde das Prädicat „Stadtälteſter“ verliehen. Der Etat pro 
1886,87 in Höhe von 82 850 M. (12 350 M. mehr Ausgaben, als im Borz 
jahre) wurde genehmigt. Außer den aufs Doppelte geſtiegenen Kreislaſten 
bedingen die erhöhten Armenlaſten die Steigerung der Ausgaben. Während 
Langenbielau mit 16 000 Einwohnern 8000 M., Ernsdorf mit nahe 7000 
Einwohnern 6000 M. auf Armenpflege verwendet, beträgt dieſer Poſten 
in Reichenbach mit 7280 Einwohnern 16000 Mark. Die disponiblen 
Sparkaſſen⸗Ueberſchüſſe find zu einer Höhe von 94000 Mark an⸗ 
gewachſen; hoffentlich bewilligt die Regierung hiervon Mittel zur Deckung 
des Deficits, da ſonſt ein Steuerzuſchlag von 33 ½ pt. in Ausſicht ift. 
Bei dem Waſſerwerk ſteht einer Einnahme von 5500 M. eine Ausgabe 
von 19 360 M. gegenüber. Demzufolge beſchließt die Verſammlung auf 


ch] Antrag des Dr. Herrnſtadt, den Magiſtrat aufzuforden, die Einführung 


der obligatoriſchen Waſſerentnahme vorzubereiten. Bis zum 
1. Oetbr. c. wird der bisherige Tarif 7 Pf. pro Quadratmeter Wohnungs⸗ 
raum mit 50 pCt. Ermäßigung beibehalten. Die ſtädtiſchen Brunnen 
bleiben erhalten und ſollen auch zum Gebrauch geöffnet bleiben, bis die 
obligatoriſche Waſſerentnahme eingeführt iſt. Für Pflaſterung der Bres⸗ 
lauerſtraße wurden 4000 M. bewilligt; auch die definitive Anſtellung des 
Polizei⸗Sergeanten Reichel beſchloſſen. Ein Entwurf zu einem neuen 
Gemeinde⸗Einkommenſteuer⸗Regulativ wurde einer Commiſſion zur Be⸗ 
rathung überwieſen. Die Erhöhung der Hundeſteuer auf 9 M. pro Jahr 
erhielt die Beſtätigung. 


» Brieg, 17. Februar. [Stadtverordneten⸗Verſammlung.] 
Nachdem in der heute Nachmittag, unter Vorſitz des Stadtverordneten⸗ 
Vorſtehers Apotheker Werner, ſtattgefundenen Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten durch Bürgermeiſter Heidborn der wiedergewählte Stadtverordnete 
Uhrmacher Klebert verpflichtet und in ſein Amt 1 worden war, 
nahm die Verſammlung Kenntniß von der Rechnung der Anna Freitag⸗ 
ſchen Fundation, ſowie von der keinerlei Ausſtellungen ergebenden Reviſion 
der Stadthauptkaſſe, der Sparkaſſe, des Leſhamts und bewilligte hierauf 
1) div. Hypotheken⸗Darlehne, 2) die Erhöhung der Poſition des Armen⸗ 
Etats „Fortlaufende Geld Unterſtützungen“ um 2500 M., 3) die Erhöhun 
für Aufeiſen der Brückenpfeiler und Freimachung der Eisböcke um 150,7 
Mark, 4) Remuneration in Summa pon 219,34 M. an die bei der Land⸗ 
tagswahl und Volkszählung beſchäftigt geweſenen Communalbeamten, 
5) eine Etats⸗Ueberſchreitung von 66,17 M. für Unterrichtsmittel bei den 
katholiſchen Elementarſchulen und von 177,59 M. für bauliche Unterhaltung 
der Schulgebäude. Alsdann wurde genehmigt der Vertrag betreffs Ver⸗ 
kauf des Grundſtücks Hyp. Nr. 118 Klein⸗Leubuſch an den Bauerauszügler 
Gottfried Metzner aus Zindel auf deſſen Gebot von 1525 M., ſowie der 
Vertrag betreffs Verpachtung des Platzes zwiſchen dem ſtädtiſchen Bauhofe 
und der Ziegelſtraße. Beigeſtimmt wurde a, der beantragten Verzicht⸗ 
leiſtung auf das Recht der Stadtgemeinde, die Dampf⸗Bade⸗Anſtalt an 
der Gartenſtraße beim Verkauf an Dritte gegen eine Taxe zu übernehmen, 
b. der Berufung des Lehrers Rutſch von der ſtädtiſchen Abtheilung der 
Ober⸗Realſchule an die evangeliſchen Schulen vom 1. April c. mit einem 
Jahresgehalte von 2400 M., C. der beantragten Entſchädigungen für Unter⸗ 
bringung dreier Schüler der hieſigen Ober⸗Realſchule in der Ober⸗Real⸗ 
ſchule zu Breslau, d. dem Regulativ für die Gemeinde⸗Einkommenſteuer 
zu Brieg, e. der Verwendung der Ueberſchüſſe des Sparkaſſen⸗Reſervefonds 
auf Pflaſterungen diverſer Straßen, k. der Bewilligung von 550 M. für Ein⸗ 
richtungen zur Aufnahme der höheren Töchterſchule des Fräulein Müller 
in die Parterre⸗Raume des Ober⸗Realſchulgebäudes und Zuſtimmung zu 
den Vereinbarungen behufs Abſchließung des betr. Mieths⸗Vertrags. 
Schließlich genehmigte die Verſammlung die Feſtſtellung des Zuſchlages 
ur Klaſſen⸗ und klaſſificirten Einkommenſteuer auf 165 pCt. für Cr- 
ebung der Communalſteuer und des Stadthaushalts⸗Planes für das 
Etatsjahr 1886/87, worauf der Schluß um 6½ Uhr erfolgte. 


© Benthen O.⸗S., 15. Februar. [Der hieſige Jungfrauen⸗ 
Reel veranftaltete geſtern zu Wohlthäligfeitszweden eine muſikaliſch⸗ 
theatrali 5 Aufführung, welcher ein ſehr zahlreiches Auditorium bei⸗ 
wohnte. Frl. D.“s ſympathiſche Altſtimme kam in den gewählten Liedern 
zur beſten Geltung. a W. errang durch 1 vorzüglich geſchulte, klang⸗ 
volle und umfangreiche Sopranſtimme, verbunden mit einer äußerſt an⸗ 
muthigen Vortragsweiſe, allgemeinen Beifall. Beſonders hervorgehoben 
zu werden verdient die „Frühlingszeit“ von Becker. Zwei Duette von 
C. Reinecke wurden von den beiden Damen ebenfalls ſehr gut vorgetragen. 
Ein Trio von Gade (Clavier, Violine, Cello), ausgeführt von den Herren 
F. L. und Dr. H., wurde mit künſtleriſcher Vollendung geſpielt. Hierauf 
folgten die beiden einactigen Luſtſpiele von Moſer „Splitter und Balken“ 
und „Wie denken Sie über Rußland“. Die Leiſtungen ſämmtlicher Mit⸗ 
wirkenden ſind als vortrefflich zu bezeichnen. Auch der hieſigen Stadt⸗ 
kapelle gebührt für ihr exactes Spiel vollſte Anerkennung. 


© Umſchau in der Provinz. Bunzlau. Zum aeg mt 
meldet der „Nied. Cour.“, daß die hieſige Innung der Schloſſer, Büchſen⸗ 
macher, Klemptner, Gürtler, Nadler, Mechaniker und Uhrmacher in einer 
kürzlich abgehaltenen außerordentlichen Verſammlung beſchloſſen hat, die 
erforderlichen Schritte zu thun, um der Innung das in § 100 e 3 der 
Gewerbeordnung vorgeſehene Recht auszuwirken. — n. Friedland, Reg.⸗Bez. 
Breslau. Der hieſige Stenographen⸗Verein beging vergangene Woche den 
9% Geburtstag Gabelsberger's in feierlicher Weiſe. Eingeleitet wurde die 
an durch eine Muſikpiece (Stenographen-Marſch). er Vorſitzende 

uchdruckereibeſitzer Walter, begrüßte die Gäſte, und brachte ein de 
auf Se. Maj. den Kaiſer aus. Die Feſtrede hielt Herr Stiller. Herr 
Rogmann gab eine Lebensbeſchreibung Gabelsberger's, und führte die 
Eniſtehung und Entwickelung der Stenographie bis zum Tode des ng 
aus. Die Zwiſchenpauſen wurden durch Vorträge ausgefüllt. — Ver⸗ 
angene Woche hielt der hieſige Verſchöͤönerungs⸗Vexrein feine General⸗ 

erſammlung. Die Mitgliederzahl beträgt 146. Die Geſammt⸗Einnahme 
belief ſich auf 376,13 Mark. Die Ausgabe dagegen 408,62 Mark. 
Der bisherige Vorſtand wurde per Acelamation wiedergewählt. — 
{i Münſterberg. Muſildirector Mettner gab am Sonntag im Saale 
es Seminars zum Beſten der hieſigen Armen ein Concert. Sämmtliche 
Piegen des ſehr gewählten Programms wurden mit großem Beifall auf⸗ 
genommen. Das Publikum war aus Stadt und Umgegend recht zahlreich 
erſchienen. — Vor einigen Tagen wurde endgültig entichieben, daß das 
Poſtamt Münſterberg aus dem angrenzenden Bürgerbezirk nach der 
Stadt zurück verlegt und in einem nur für Poſtzwecke einzurichtenden Ge⸗ 
bäude auf der Breslauerſtraße untergebracht wird. Der betreffende Nen⸗ 
bau iſt am 1. April 1887 ſeiner Beſtimmung zu übergeben. — Ratibor. 


Zum Thurmbau der katholiſchen Pfarrkirche, welcher bekanntlich am 
I. April n. J. in Angriff genommen werden oll, ſind, der „R. Z. f. O.“ 
M. beigeſteuert worden. — gr. Rybnik. 


n der Strafproceßſache geben den Lederfabrikanten Julius Haaſe aus 

pbnik hat, einem Telegramm ſeines Vertheidigers, des Rechtsanwalt 
Munkel zufolge, das Reichsgericht in dem am 16. d. Mts. in Leipzig 
angeſtandenen Termine dahin entſchieden, daß dieſe Sache zur nochmaligen 
Verhandlung an das Ratiborer Landgericht zu verweiſen ift. — 
$ Schildberg. Der Poſtaſſiſtent R, feit mehreren Monaten beim hieſi⸗ 
gen Poſtamt angeſtellt, hat ſich Unterſchlagungen im Dienſt zu Schulden 
ommen laſſen und war flüchtig geworden. Es gelang indeß, denſelben 
nach einigen Tagen in hieſiger Umgegend zu ermitteln und in das hieſige 
Amtsgerichtsgefängniß 8 Ueber die Höhe der unterſchlagenen 
Gelder iſt noch nichts bekannt. A Steinau a. O. Dem Thierarzt 
Baß iſt die interimiſtiſche Verwallung der Kreisthierarztſtelle des 
Kreiſes Steinau übertragen worden. Am 15. d. M. bat derſelbe ſein Amt 
hierſelbſt angetreten. — b. Wohlau. In der letzten Sitzung des Gez 
werbevereins hielt Rector Dr. Carſtädt aus Breslau einen Vortrag 
züber das Gewitter“. Die ſachgemäßen und allgemein verſtändlichen Aus⸗ 
führungen des Redners ernteten vielen Beifall. — Am 24. d. Mts. wird 
Conſiſtorialrath Reichard aus Poſen zum Beſten der biefigen Diako⸗ 
gan in der Aula des Gymnaſiums einen Vortrag über feine Er: 
lebniſſe als franzöſiſcher Feldprediger während des Krimkrieges, beſonders 
während der Belagerung von Sebaſtopol, halten. — Das Abiturienten⸗ 
Examen für die Schüler des hieſigen Gymnaſiums findet am 19. Februar 
ſtatt; für zwei Extranei iſt der Termin auf den 25. März feſtgeſetzt. 


Nachrichten aus der Provinz Poſen. 
— Liſſa, 16. Februar. [Strafkammer. — Anklage wegen Un: 
treue.] Dem „N. Anz.“ wird geſchrieben: Heute ſtand Probſt Zingler 
Cortſetzung in der erſten Beilage.) 
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l 3 Fortſetzung. ) 3 
aus Seide vor der zweiten Strafkammer des hieſigen Landgerichts unter 
der Anklage der Untreue. Demſelben wurde zur Laſt gelegt, daß er aus 
dem Kirchenvermögen, welches er in ſeiner 1 hatte, einige 
Rentenbriefe verkauft und die dafür erzielte Summe in ſeinem Jatereſſe 
ausgegeben habe. Der Vertreter der königlichen Staatsanwaltſchaft be⸗ 
antragte demgemäß drei Monate Gefängniß und 300 Mark 
Strafe, eventuell noch weitere zwei Monate Gefängniß und Aberkennun 
der Ehrenrechte. Der Geri Sof erkannte jedoch, da er annahm, da 
dem Angeklagten das Bewußtſein der Strafbarkeit feiner F 

emangelt habe, auf Freiſprechung von Strafe und Koſten. — Die 

taatsanwaltſchaft wird, wie verlautet, die Reviſion des Urtheils bean⸗ 
tragen. 


A Rifja, 16. Februar. [Gewerbeverein. — Reichsfechtſchule. 
Geſtern Abend fand im Kutzner'ſchen Saale die conſtituirende Verſamm⸗ 
lung des neuen Gewerbevereins ſtatt. Fabrikant Contenius eröffnete 
die Sitzung mit einem dreimaligen Hoch auf den Kaiſer. Nachdem Land⸗ 
richter Koliſch zum Vorſitzenden gewählt, erklärt fih die Verſammlung 
auf bezügliche Anfrage nach Darlegung der Verhältniſſe einſtimmig für 
die Gründung eines Gewerbevereins. Es wurden die Statuten des 
Rawitſcher Handwerkervereins vorgeleſen, durchberathen und mit unweſent⸗ 
lichen Aenderungen auch für den hieſigen Verein angenommen. Hierauf 
erfolgte die Wahl des Vorſtandes, und zwar wurden gewählt die Herren: 
Landrichter Koliſch (Vorſitzender), Apotheker Jankowski (Stellvertreter). 

abrikant Contenius, Fleiſchermeiſter Wurſt, Buchhalter Krüger und 
Fe Bornhagen. — Dieſer Tage ift dem hieſigen Verbande der 

eutſchen Reichsfechtſchule die Nachricht zugegangen, daß ihm eine 
Stelle im Waifenhaufe zu Magdeburg, welches am 1. April 1886 er- 
öffnet werden wird, zur Beſetzung übertragen worden ift. 


Telegraphiſcher Special dienſt 
der Breslauer Zeitung. 


Reichstag. 

Berlin, 18. Februar. Die heutige Sitzung nahm einen über⸗ 
raſchenden Verlauf, denn es ſprachen zum erſten Gegenſtand der 
Tagesordnung, dem Bericht über die letztjährige Ausführung des 
Soclaliſtengeſetzes, nur ſocialdemokratiſche Abgeordnete und der Miniſter 
v. Puttkamer. Abg. Viereck gab einen intereſſanten hiſtoriſchen Rüd- 
blick uber das Socialiftengefeg und behauptete dabei u. A., daß der 
Reichskanzler bereits 1874 beabsichtigte, daſſelbe zu erlaſſen und nicht 
erſt nach den Attentaten. Die Herren Singer und Frohme beſprachen 
die Verſammlungsverbote, die Ausweiſungen u. f. w. im Weſentlichen 
in der von früheren Jahren gewohnten Art und führten eine Reihe 
beſonders eclatanter Fälle polizeilicher Maßregelungen an, darunter 
auch die Frankfurter Friedhofsaffaire. Herr Singer führte einen Fall 
an, wo ein Polizeiſpion unter falſchem Namen ſich in einen Arbeiter⸗ 
Bezirksverein eingeſchlichen und dort Zwecks Herbeiſchaffung von 
Belaſtungsmaterial zu Attentaten und Verbrechen gerathen haben ſoll. 
Miniſter v. Puttkamer nahm wie immer die Polizeibeamten in Schutz, 
lehnte die Verantwortlichkeit für vorgekommene Mißgriffe ab und pro- 
teſtirte lebhaft dagegen, daß man die Regierung einer Schandthat, 
wie der vom Abg. Singer behaupteten, für fähig halte. Die Be⸗ 
rathung des Geſetzentwurfes, betreffend die Verlängerung des Socia- 
liſtengeſetzes, die darnach folgte, wurde eingeleitet durch eine kurze, 
kernige Rede des Volksparteilers Mayer, der ſich gegen die Verlänge⸗ 
rung ausſprach und forderte, daß man nach dem Grundſatz „Gleiches 
Recht für Alle“ auf den Boden des allgemeinen Rechts zurückkehre. 
Ihm folgte der Abg. Bebel, der in gewohnter ruhiger und ſchneidiger 
Weiſe die Wirkungen des Socialiſtengeſetzes geißelte und in ironiſcher 
Weiſe das Verhalten der Nationalliberalen in Bezug auf das Geſetz 
kennzeichnete. Er ſchloß mit großem Pathos: „Sie wollen uns ver⸗ 
nichten, wir aber werden Sie beſiegen!“ Die Weiterberathung findet 
morgen ſtatt. 

49. Sitzung . 18. Februar. 
12 Uhr 


Am Tiſche des Bundesraths: v. Bötticher, v. Puttkamer. 

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, 
betreffend die 1 des Socialiſtengeſetzes, in Verbin⸗ 
dung mit der 1 der Darlegung über die von der preußiſchen, 
ſächſiſchen und hamburg lom Regierung auf Grund jenes Geſetzes ger 
troffenen Anordnungen (den jogen. kleinen eee 

Abg. Haſenclever e die Trennung der Debatten, weil ſonſt 
die Socialdemokraten in ihren Reden verkürzt würden. 

Die Abgg. Richter, Windtherſt und Marquardſen erkannten es 
als zweckmäßig an, daß man erſt über den Bericht discutire, dann über 
die Verlängerung des Geſetzes. Trotzdem die Abgg. von Helldorff und 
von Maltzahn⸗Gültz für die vereinigte Discuſſion ſich ausſprachen, 
entſchied ſich das Haus gegen die Stimmen der Reichspartei und der 
Deuticheonfervativen für die Trennung der Debatte. 

In der Berathung des Berichts erhielt zuerſt das Wort 

Abg. Viereck, welcher ausführte, daß der Belagerungszuſtand eine 
franzöſiſche Erfindung fei. Der Reichskanzler gehe von dem Grundſatze 
aus: Wer nicht für mich iſt, iſt wider mich, wer wider ihn iſt, gilt als 
Reichsfeind, dem gegenüber feine Rückſicht geübt zu werden braucht. Die 

anze innere Politik des Reichskanzlers bilde eine Illuſtration zu dieſem 
atze. Ausnahmemaßregeln gegen die Reichsfeinde ſeien an der Tagesordnung. 
Das Jeſuitengeſetz, der Culturkampf, in welchem jetzt die Regierung einen 
unrühmlichen Bußgang nach Canoſſa angetreten, hat endlich die Social⸗ 
demokratenhetze herbeigeführt. Weil alle Verſuche, auf die Socialdemo⸗ 
kraten einen Einfluß zu gewinnen, ſcheiterten, deshalb wurde der Kampf 
egen dieſelbe begonnen. Die Berichte der Polizeiſpione gaben den Be⸗ 
zrden Mittel in die Hand, gegen Vereine u. ſ. w. einzuſchreiten. Die 
olge war, daß die Zahl der ſoclaldemokratiſ en Stimmen ſich bedeutend 
vermehrte. Der Schrecken darüber, daß 1877 zwei Socialdemokraten in 
Berlin gewählt wurden, die ſocialiſtiſchen Demonſtrationen bei den Be- 
räbniſſen der Genoſſen Heinz und Deutler haben wohl den erſten Ge⸗ 
anten zu dem Ausnahmegeſetz angeregt, der nach den Attentaten Hödel 's 
und Nobiling's zur Ausführung kam. Durch den Umfall der National⸗ 
Yiberalen kam das Geſetz zu Stande. Man ging dann daran, die 
„ſociale Frage“ zu löſen, freilich nicht die des armen Mannes, 
ondern die der Großinduſtriellen und Großgrundbeſitzer. Unter dem 
Schutz des Socialiſtengeſetzes konnte dir Schmach der Stöcker'ſchen 
Judenhetze ſich hervorwagen, ſonſt wäre ſie nicht möglich ge⸗ 
worden. Jetzt iſt die Polenhetze an der Tagesordnung. Die Aus⸗ 
Weiſungen find noch ſtärker geweſen, als bei den Socialdemokraten. 
Mit der Frage der Verlängerung des Socialiſtengeſetzes hänge das 
ranntweinmonopol zuſammen. Durch das Socäaliſtengeſetz fole nur die 
Oppoſition gegen das Branntweinmonopol, welche in den Arbeiterkreiſen 


am ſtärkſten ſei, geſchwächt werden. (Präſident v. Wedell ruft den 
ner zur Sache!) Wenn die Socialdemokraten den Ausſpruch des 
Reichskanzlers, er wolle das Deutſche Reich gegen den Willen ber ehr⸗ 


heiten vetten ür ſi 
Programm,“ E Ir ſeien keine Umſtürzler, 5 
Uebermaß der capitaliſtiſchen Production ſchließlich zur Aenderung der 
Productionsverhältniſſe im ſocialiſtiſchen Sinne führen werde. Die 
deutſchen Soeinldemoffaten hätten niemals fih zu ſolchen ungele lichen 
Schriten hinreißen laſſen, wie dies in London, zu Decazeville, in Frank⸗ 
reich u. ſ. w. peie en ſei. Das einzige Vorkommnſß, welches einer 
Ausſchreitung bni ſah, die Unruhen in Bielefeld, fei kein Mus- 
uß der ſocialdemokratiſchen Agitation geweſen. Unter den Verhaf⸗ 
eten habe ſich keiner der Arbeiter aus der Fabrik von Loch be⸗ 
nden, welche wegen Lohnſtreitigkeiten geſtrikt hätten. Die Ver- 
ängung des großen Belggerungsnaſtandes über Bielefeld müſſe vom 
Reichatage gemißbilligt werden, da dieſe Maßregel nicht der Competenz der 
Sunelftanten ſondern nur des Reiches unterliege. Das Fortſchreiten der 
da vereine biete keinen Anlaß zu Ausnahmemaßregeln. Man müſſe doch 
ih Arbeitern ebenſo gut wie anderen Vevölkerungsklaſſen die Vertretung 
ter wirthſchaftlichen Intereſſen geſtatten. Der „Socialdemokrat“ werde 


anwenden wollten, dann hätten ſie ein umſtürzleriſches 
ſie hofften u Wee ak das 


k 


Erſte Beilage zu Nr. 124 der Breslauer Zeitung. 


bringe. 


— Freitag, den 19. Februar 1886. 
wiederum als Grund angeführt. Mau könne doch nicht verlangen, daß eimi fih ein Mann aufnehmen, der fih Mahlow nannte, 


im Auslande erſcheinendes Blazt ctwa Artikel wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
Die Anarchiſten ſeien nur ein Product des Ausnahmegeſetzes, 


MEET IT — 
tar t = ) ſich gleich am Anfan 

als ſehr eifriger Parteigenoſſe gerirte, bald aber weiter 5 und i u 
feinen Aufforderungen zu Gewaltthaten, die er an bie Vereinsgenoſſen 


welches in Berlin und Leipzig nur dazu beigetragen habe, die Zahl der richtete, immer ärger und ärger trieb. (Redner führt aus ſolchen Aeuße⸗ 


ſocialdemokratiſchen Stmmen zu vermehren. 
Ausweiſungsmaßregeln, welche 
ſpeciell auch ihn, betroffen haben. 


Redner ſchilderte dann die] rungen dieſer Perſon Details an, die den Unwillen des 3 
die ſocialdemokratiſchen Abgeordneten, Unt Haufe erregen 
Den Polizeibeamzen ſei es ſelbſt unan⸗ 


und den Präſidenten zur Unterbrechung des Redners veranlaſſen, 
durch dergleichen Dinge die Gefühle des Hauſes verletzt nen. Dieser 


enehm, an der Handhabung ſolcher Geſetze mitzuwirken. In Leipzig Habe angebliche Mahlow ſagte u. a. noch zu einem Vereinsmitgliede 5 
E ein Polizeibeamter das Leben genommen, weil er nicht mehr die Härten doch nicht hinter — age Jtipitiften — — e Aa b 


der Ausnahmegeſetze habe verautworten wollen. 


Gegen das Comité, 


Weltgeſchichte, die bisher immer von oben gemacht fei, auch von unten 


welches in dem Leipziger Formerſtrike fungirt habe, fei man auf Grund machen laffe, und Rußland bereits von den Nihiliſten beherrſcht werde. 
des Vereinsgeſetzes vorgegangen, indem man es als einen politiſchen] Er ſagte ferner, die Socialreform helfe nichts; das einzige Mittel jet die 


PRE bezeichnet babe. 
g. 
namentlich gegen einen Polizeicommiſſar in Altona ſchlimmſte Vorwürfe 
erhoben worden wären. Wegen des unerhörten Vorgehens dieſes Com⸗ 
miſſars gegen die Socialiſten habe man den Staatsanwalt zur Anklage⸗ 
erhebung aufgefordert. Derſelbe habe aber dieſen Antrag abgelehnt, weil 
die angegebenen Zeugen Socialdemokraten ſeien, die event. auch im In⸗ 
tereſſe der Partei einen Meineid zu leiſten bereit wären, wie es in dem 
„Socialdemokraten“ ausgeſprochen ſei. In dieſem Falle habe fih die 
uſtiz zur feilen Dirne der Polizei erniedrigt. Fare ne von Francken⸗ 
ſtein ruft den Redner zur Ordnung!) Redner brachte dann noch mehrere 
gun von Mißbrauch der Amtsgewalt gegen Socialiſten zur Sprache, die 
ich in Hanau und in Hamburg zugetragen haben ſollen. Die brutalen 
Angriffe der Poliziſten guf dem Friedhofe in Frankfurt a. M. ſeien eine 
Conſequenz des Puttkamer'ſchen Syſtems; niemals habe Herr v. Putt⸗ 
kamer Mißbräuche und Ausſchreitungen der Beamten getadelt, ſondern 
ſie ſtets ſchneidig vertheidigt. Deshalb hätten die Poliziſten ge⸗ 
laubt, es ſei ihnen Alles erlaubt. Wenn die Menſchen auf dem 
Friedhofe ſich zur Wehre geſetzt hätten, dann hätte man daraus 
ſicherlich ein Argument für die Verhängung des kleinen Belagerungs⸗ 


Gewalt. Er beſchäftigte ſich auch mit der Organiſirung eines Clubs, in 


rohme kam auf die 8 Debatte zurück, in welcher] dem er Vorträge hielt über Verbeſſerungen in der Anwendung von Dynaz 


mit; er brachte auch mehrmals Proben von Dynamit mit, zeigte ſie um⸗ 
her und ſuchte mehrere Vereinsmitglieder zu überreden, ſie ſollten von ihm 
angefertigte Dynamitbomben, die ‚er das nächſte Mal mitbringen wolle, an 
ſich nehmen und verwenden. (Hört! Hört!) Das wurde den beſonnenen 
Arbeitern doch zu arg. Man forſchke dem Gebahren des Mahlow nach, 
und eines Tages kam der Mann denn auch mit ſeiner eigentlichen Ten⸗ 
denz heraus, indem er ein Vereinsmitglied aufforderte, doch gleich in die 
Dienſte der politiſchen Abtheilung des Polizeipräſidiums zu treten; mit 
ehrlicher Arbeit komme man doch nicht weiter; es ſei ja gleichgiltig, ob ein 
Spitzel mehr oder weniger vorhanden ſei; 
möge man ruhig bei Seite werfen. Der betreffende Arbeiter ging denn 
auch ſcheinbar auf das Anſinnen ein, worauf ihm denn Mahlow ſagte: 
„Strebe mit mir dahin, die Leute zu einem Club zu organifiren, damit 
wir dann das ganze Neſt auf einmal aufheben können, deun wir brauchen 
Material zur Verlängerung des Socialiſtengeſetzes.“ Er ſchrieb dem Ar⸗ 
beiter auch einen Brief des Inhalts: „Lieber Freund, wie ich aus Deinem 
Briefe ſehe, hat ſich Dein Naſenbluten wieder eingeſtellt; kaufe Dir des⸗ 
halb für 10 Pf. Eiſenchlorid und beſtreiche damit den oberen Theil; damit 


das ſogenannte gute Gewiſſen 


zuſtandes über Frankfurt am Main entnommen. Die Motive, welche der jift das Uebel beſeitigt.“ 
Bericht für die Verhängung des kleinen Belagerungszuſtandes anführe, Als der Arbeiter darauf den Brief auf der oberen Seite mit Eiſen⸗ 
widerſprächen einander. In Hamburg rühme man, daß die Maßregel zur chlorid beſtrichen hatte, kamen die Worte zum Vorſchein: „Ich erwarte Dich 
Verminderung der Gewerkſchaftsbewegung geführt habe, in Berlin führe um die und die Zeit an dem und dem Ort.” Die Entlarvung des Mahlow 
man die Ausdehnung der Gewerkſchaftsbewegung als Grund für die fand demnächſt ſtatt. Er entpuppte fih thatſächlich als Beamter der poz 
Maßregel an. uch die Wahlthätigkeit der Socialdemokraten führe man litiſchen Polizei Namens Ihring, wohnhaft Gollnowſtraße 36. (Lebhafte 
als Grund an, trotzdem doch die berechtigten Beſtrebungen der Socialiſten Bewegung.) In der betreffenden Sitzung des Bezirksvereins, der ich ſelber 
nicht unterdrückt werden ſollten. Alles, was man den Socialdemokraten beimohnte, wurde der Mann in ziemlich unfanfter Weiſe aus dem Local 
an Aufhetzung der einzelnen Bevölkerungsklaſſen u. f. w. vorwerfe, reiche entfernt. Er legitimirte ſich auch dem überwachenden Polizeibeamten, in 
lange nicht an die fiven Hetzereien der Stöcker'ſchen antifemitifhen | defen Schntz er fih begab, durch feine Marke als Beamter der politiſchen 
Preſſe u. f. w. heran. (Präſident von Franckenſtein ruft den Redner] Polizei. (Abg. Richter: Das ift ſtark! pflichtgetreue Beamte, Herr von 
zur es d weil er die Bezeichnung frivol auf einen Abgeordneten anz | Puttfammer!) Ich klage meinerſeits die Regierung vor dem Lande an, 
emendet habe.) Nicht aus freiem Willen, ſondern der Noth gehorchend,ſolche Zuſtände, die durch eine ihr untergeordnete Behörde, das Berliner 
babe man die Socialreform begonnen. Das Volk werde aber eine Social: | Polizei⸗Präſidium, veranlaßt find, geduldet zu haben. Welches Elend wäre 
reform aus Furcht nicht billigen, es fordere eine Reform aus Erkenntniß über Berlin hereingebrochen, wenn jener verruchte Mann wirklich zu einem 
der unhaltbaren Zuſtände. (Beifall bei den Socialdemokraten.) Attentat veranlaßt hätte! Die Regierung kann die Verantwortung für 
Miniſter v. Puttkamer: Der Abg. Frohme macht mich verantwortlich jene Dinge nicht von fi) abwälzen, fie kann namentlich, nachdem ſolche 
für alle Ausſchreitungen von Polizeibeamten. Ich habe aber nie, wie er Dinge vorgekommen find, nicht mehr die Verlängerung des Socialiſten⸗ 
behauptet, den Amtsmißbrauch in Schutz genommen. Ich habe es nur geſetzes vor dem Haufe motiviren. Einer ſolchen Verlängerung ſehen wir 
ſtets für meine Pflicht gehalten, bisher untadelhafte Beamte ſo lange gegen übrigens mit Ruhe entgegen. Wir laſſen uns durch ſolche Maßregeln 
ſchnöde Angriffe zu ſchützen, bis man mich von der wirklichen Schuld dieſer nicht um Zolles Breite von unſerem Standtpunkte abdrängen. Ich con⸗ 
Beamten überzeugt. Wie würde denn ſonſt auch unter den jetzigen Ver⸗ſtatire für heute nur vor dem Lande und der Welt, daß die deutiche 
hältniſſen überhaupt noch die Staatsordnung beſtehen können? Wenn] Socialdemokratie ſelbſt in der ſchlimmſten Zeit der Bedrückun nichts ge⸗ 
man, ohne Beweiſe zu haben, durch beliebige Anſchuldigungen den Borni than hat, wodurch irgend welche Ausnahmemaßregel gegen fe mit Fu 
der Maſſen gegen ganze Beamtenklaſſen, z. B. gegen die Polizei aufſtachelt, und Recht motivirt werden könnte. (Beifall bei den Socialdemofraten. 
dann trägt das ſo blutige Früchte, wie die Ermordung des Polizeiraths Miniſter v. Puttkamer: Ich bin allerdings mit großem Actenmaterial 
Rumpff. Auch die Ausführungen des Abg. Frohme find deshalb, wenn er] verſehen, aber es ift doch nicht möglich, von mir zu verlangen, daß ich auf 
feine Belege bringt, unqualificirbar und gemeingefährlich. Ueber die Frant- jeden unerwarteten Ueberfall hier vorbereitet fein fol. (Obo! und Lachen 
furter Friedhofsangelegenheit kann ich ein abſchließendes Urtheil noch nicht links und bei den Socialdemokraten, lebhafte Zuſtimmung rechts.) Herr 
aufſtellen: der Beamte, deffen Schuld oder Nichtſchuld weſentlich in Frage] Singer konnte fih ja zu mir bemühen und mir die Sache erzählen, dann 
ift, unterliegt zur Zeit noch der criminalgerichtlichen Unterſuchung; im März] hätte ich ihm hier Rebe ftehen können. (Lachen bei den Socialdemokraten.) 
wird erft Termin fein. Der Vorfall ift allerdings überaus traurig, und es] Ich gehe zunächſt über zu dem Fall Vogel. Wenn gegen ihn nichts weiter 
ift charakteriſtiſch für die ſocialdemokratiſche Partei, daß man hier wie in vorgelegen hätte, als daß er auf Grund des Socialiſtengeſetzes von bier 
anderen Fällen Leichenbegängniſſe benutzt hat zu politiſchen Demonſtrationen. hat ausgewieſen werden müſſen, fo würde ich auf eine in angemeſſener 
Der Ernſt des Todes ſollte doch davon abhalten. Sie klammern fih aber | Form an mich gerichtete Bitte wohl den Herrn Polizeipräſidenken ange⸗ 
an jeden Strohhalm, um Ihre Agitation zu machen. Man hatte alſo] wieſen haben, daß er ihm einen eintägigen Aufenthalt geſtatte. Hier liegt 
bei Gelegenheit des Begräbniſſes eines Socialdemokraten die übliche aber die Sache fo: wie Joch Singer angeführt hat, iſt dem Herrn Vogel 
Maſſendemonſtration inſcenirt mit rothen Schleifen, Kränzen u. f. w. Ich] ſchon früher einmal ein folder Urlaub gewährt worden zur Regulirung 
allerdings würde als Polizeipräſident ganz anders gehandelt haben; ich von Privatangelegenheiten. Dieſen Urlaub hat der Herr dazu verwendet, 
würde die ganze Geſchichte einfach verboten haben, was vollkommen be⸗ aufs neue Agitationen anzuſtellen. (Hört! hört! rechts.) Deshalb iſt ihm 
ze geweſen wäre, nicht nur auf Grund des Socialiſtengeſetzes, fondern | der zweite verfagt worden. Sodann hat Herr Singer gemeint, daß in dem 
auf Grund des Vereinsgeſetzes, wonach Verſammlungen unter freiem] Berichte des ſchweizeriſchen General⸗Staatsanwalts Müller betreffs der 
Himmel der polizeilichen Genehmigung unterliegen und verboten find, anarchiſtiſchen Umtriebe die Behauptung ſtehen foll, daß der Anarchismus 
wenn Gefahr für Ruhe und Ordnung zu befürchten iſt. Letzteres iſt aber Jin der Schweiz durch die preukiie Regierung angezettelt fein ſoll. 
ſtets der Fall bei ſocialdemokratiſchen Maſſendemonſtrationen. Ich habe Ich habe den 2⸗—300 Seiten ſtarken Bericht geleſen, und wenn ich auch 
deshalb auch geſagt, daß in Berlin prophylaktiſch ſolche Dinge verboten] nicht in der Lage bin, augenblicklich über den Inhalt Rechenſchaft zu geben, 
find, und das mit dem beſten Erfolge. Maſſendemonſtrationen gehören | fo kann ich doch fagen, daß auch nicht die Spur einer ſolchen Andeutung 
nicht an den Rand eines offenen Grabes; Sie a ja Gelegenheit] darin enthalten ift. Mit dem von ihm fo harmlos hingeſtellten Ausfluge 
enug, Ihre Anſicht auf andere Weiſe A äußern. (Ruf: Wo denn?) In, in die Umgegend von Berlin hat es feine eigenthümliche Bewandtniß. Ich 
Verſammlungen. (Lachen bei den Socialdemokraten.) Hier in Berlin will Ihnen den ganzen Bericht darüber nicht vorleſen, aber doch die Stelle 
ſind allwöchentlich große ſocialdemokratiſche Verſammlungen, die nicht ver |über den nach der Meinung des Herrn Singer charakteriſtiſchen Punkt, 
boten werden. Ich weiſe alſo das Vorgehen des ap: Frohme, der, bevor] daß 20 Gendarmen ganz unmotivirt in die friedliche Volksmenge heinein⸗ 
der Richter ſich ausgeſprochen hat, hier auf einen bisher unbeſcholtenen] geritten feien, und daß es nur dem beſonnenen Eingreifen des Herrn 
Beamten eine Summe von Anſchuldigungen häuft, im Intereſſe der] Singer gelungen fein fol, blutige Scenen zu vermeiden. (Heiterkeit rechts.) 
öffentlichen Ordnung zurück. Ich werde auch künftig jeden Beamten in] Davon will ich gar nicht ſprechen, daß die Arbeiter ausgezogen find mit 
Schuß nehmen, fo lange feine Schuld nicht erwieſen ift. (Beifall rechts.) ] rothen Fahnen unter Abſingung der Arbeiter⸗Marſeillaiſe, und daß fie in 
Abg. Singer; Daß die Socialdemokraten gezwungen find, ſelbſt ſo] dem königlichen Forſt Unfug verübt haben, das find dabei Nebenſachen. 
ernſte Vorkommniſſe, wie Leichenbegängniſſe, zur politiſchen Agitation zu] Die Hauptſcene war folgende: Man hatte auf einem hohen Baume, an 
benutzen, verdanken fie gerade Herrn von Puttkamer ſelbſt, der es ihnen einem hervorragenden Orte eine rothe Fahne, wie ich annehme, als Symbol 
durch ſeine Maßregeln unmöglich gemacht hat, ſich bei anderen Gelegen- der Revolution aufgerichtet, und ein Herr Kreutz hielt dabei eine Anſprache, 
heiten nach Wunſch und Bedürfniß zu vereinigen. In dem uns vorgeleg⸗ in der es hieß: „Genoſſen, der heutige Tag zeigt uns, daß wir 
ten Bericht heißt es, die ſocialdemkoratiſchen Agitatoren fänden bei den] ſtark find. Dieſe Fahne iſt unſer D105 Heute iſt der Todes⸗ 
Wahlen ſtets fo viel Gelegenheit, den Saamen ihrer Agitation unter die tag Laſſalle's! haltet feft zur Fahne! Die Socialdemofratie lebe hoch!“ 
Arbeitermaſſen r ftreuen, daß derſelbe fih auch 105 die Folgezeit noch in Darauf ſind einige Gendarmen, vier nur, hinzugeritten und haben den 
Vereinen und Verſammlungen fortpflanze. Hiermit motiviert die Regierung] Verſuch gemacht, die Fahne zu entfernen. Ich glaube, das ift doch ein 
die von ihr angeordneten zahlreichen Verbote und Auflöſungen von anz ſehr berechtigter Gedanke (ſehr gut! rechts), denn eine rothe Fahne, an 
al gemeingefährlichen Verſammlungen. Auf der 1 dieſer einer ſolchen Stelle aufgerichtet, pflegt man doch bei uns, Gott ſei Dank, 
zerſammlungen ftanden aber Themata, wie Getreidezölle, Colonien, die Er: | als ein Zeichen der Revolution und des Aufruhrs zu betrachten. (Leb⸗ 
richtung neuer Sanitätswachen, die Frage der Sonntagsruhe, die Land: hafte Zuſtimmung rechts, Widerſpruch der Socialdemokraten.) Da 
tagswahlen, die allgemeine Situation und ähnliches. Sft die Erörterung] ſchaarten ſich die Leute um das rothe Banner zuſammen, nahmen eine 
eines dieſer Stoffe gemeingefährlich? Das Geſährliche am ganzen Syſtem] drohende Stellung an, indem fie leere Bierflaſchen und Seidel erhoben 


Puttkamer iſt gerade, daß mit zweierlei Maß gemeſſen wird, daß die ſocialdemo⸗ und riefen: „Blut muß fließen!“ (Schallendes Gelächter links; Unruhe 
bade des ane werben als die übrigen. Es herrſcht] rechts.) „Reißt die Söldlinge herunter von den Pferden.“ (Rufe links: 
n Bezug au 


Verſammlungsauflöſungen und Verbote eine erorbitante| hu! hu! Heiterkeit.) „In Frankfurt find wir unterlegen, in Berlin blei 
Willkür, die 2 wird unter dem Deckmantel des Socialiſtengeſetzes, wir Sieger!“ Eine r Fare friedliche Berlanmiung! (Heiterkeit) 
ohne daß man nachzuweiſen braucht, ob dies Geſetz im einzelnen Falle] Die Gendarmen haben der Uebermacht weichen müſſen. (Abg. Haſen⸗ 
wirklich nach der Abſicht der Geſetzgeher angewendet war. Der Bericht clever ruft: Wer hat denn aber den Bericht gemacht? Spitzel ericht.) 
weiſt auf die loyale Handhabung des Geſetzes bei den Ausweiſungen hin. Ich will irigas dem Herrn Singer beftätigen, daß er bemüht geweſen i 
Ich erinnere an den bekannten Fall des ausgewieſenen Apothekers Vogel, um einen friedlichen Ausgang der Sache. Ich möchte ihn doch aber bitten, 
dem erft vom Polizeipräſidenten und dann vom Miniſter von Puttkamer] nicht auf Grund einer einfeitigen Darſtellung den Verſuch zu machen, die 
ein eintägiger Aufenthalt in Berlin verweigert wurde. Dies geſchah, ob⸗ Vorgänge anders zu ſchildern (Lachen bei den Socialdemokraten. Rufe: 
gleich Vogel bereits fünf Jahre fern von Berlin gelebt hatte, und obgleich] Auch einſeitiger Bericht), und einen Bericht zu geben, welcher nur darauf 
der Aufenthalt zum Zweck der Einkaſſirung alter Schulden erbeten war, berechnet ijt, unvorbereiteter Weiſe mich hier in Verlegenheit zu ſetzen. 
die für den durch die Ausweiſung in feiner Vermögenslage zurück | (Lebhafte Zuſtimmung rechts. Lachen links.) Nun komme ich auf Herrn 
gekommenen Vogel eine Lebensfrage war. Ein Arbeiter Müller in Berlin | Mahlow. Ich habe nicht die Ehre, den Herrn zu kennen (Heiterkeit rechts), 
erſchien der Polizei auf Grund anonymer Denunciationen verdächtig, ein] und bin in vollkommener Unkenntniß darüber, was er im Auftrage der 
Socialdemokrat zu ſein. Jeden Tag erſchien ein Poliziſt auf der Arbeits⸗ Polizei gethan oder unterlaſſen hat. Der von Herrn Singer verfolgte 
jtätte, bis Müller ſchließlich von feinem Arbeitgeber, der nicht mehr von] Zweck ift ja ganz klar. Es foll der Verdacht erweckt werden, als wenn 
der Polizei beläſtigt ſein wollte, entlaſſen und brotlos wurde. Ein gan die Staatsregierung beſtrebt wäre, durch agents provocateurs (Sehr 
ähnlicher Fall ift in Kiel vorgekommen. Der Bericht weiſt ferner darauf | wahr! links) Unruhe zu erregen, die fte nachher fruetificiren könnte zur 
hin, daß unter der ſocialdemokratiſchen Bevölkerung die Neigung zu Verlängerung des Belagerun 8zuſtandes. (Abg. Haſenelever: Ja wohl, 
Exceſſen im Steigen begriffen fei. Thatſächlich werden die Exceſſe aber] ſehr wahr! Widerſpruch rechts.) Ich erlaube mir, die Frage zu ſtellen, 
von anderer Seite provocirt. Denken Sie an den bekannten Vorfall, wo ob außer den Herren Socialdemokraten hier ein Mitglied ift, welches 
tauſende von Berliner Parteigenoſſen mit Frauen und Kindern harmlos] die Regierung einer ſolchen Schandthat fähig hält? (Lebhafte Zu: 
bei Gelegenheit einer Landpartie im Freien verſammelt waren, als] ſtimmung rechts. Lachen links.) Ich habe ſchon früher einmal darz 
20 Gendarmen 3 mitten in die Verſammlung hineinſprengten,] gethan, daß ich ein ſolches Verhalten als über die Grenze des Erlaubten 
offenbar in der Abſicht, einen Exceß zu vrovoeiren. Nur die von meinen Partei weit hinausgehend halten würde. Ich kann es bis auf Weiteres nicht 
enoſſen bewährte Ruhe und der feſte Wille, fih das Feſt nicht ſtören zu laffen, | glauben, werde aber Unterſuchung darüber anſtellen laſſen, und 
Baben bewirkt, daß ein beklagenswerthes Vorkommniß vermieden wurde. | mwenn es ſich herausſtellen ſollte, daß in mißbrguchlicher Weiſe ein unter⸗ 
Gerade wir Führer der ſocialdemokratiſchen Bewegung find am eifrigſten geordnetes Organ der Polizei fih erlaubt hat, auf die von Herrn Singer 
bemüht, dafür zu ſorgen, daß in unſeren Arbeiter⸗Verſammlungen Exceſſef angedeutete Weiſe Unfug zu treiben, jo würde ich dies mit den ſchärfſten 
niemals ftattfinden, denn ſolche würden zu Conſequenzen führen, die für] Disciplinarmaßregeln ahnden. (Zuſtimmung rechts.) Ich halte es für 
die friedliche Geſtaltung der Dinge verhängnißvoll werden könnten. Redner] ganz ſelbſtverſtändlich, daß fi die Polizei nicht eines Verbrechens be⸗ 
behauptet ferner, daß durch die Schriſt eines Schweizer Staatsanwalts] dienen darf, um ein Verbrechen zu erzeugen. Aber die Sache fo darſtellen, 
erwieſen fei, daß deutſche Polizei⸗Agenten in der Schweiz als Agents als ob gier kein Anarchiſt wäre, welcher polizeilicher Ueberwachung be⸗ 
provocateurs die Sache der Anarchiſten ermuthigten. Aber auch in Berlin | dürfte, fit falſch. Ich kann und will keine Verpflichtung Übernehmen, daß 
kommen ſolche Dinge vor. In einen hieſigen Arbeiter⸗Bezirksverein ließ ich nicht unter Umſtänden eine gehrine Beobachtung tolerire und auch ans 
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Klaſſen, die in der focialen Frege ein 


crne; das will ich frei und offen fagen. (Betfall rechts.) Aber dagegen, 
daß man durch Anreizung zu Verhrechen Leute in Verſuchung führt, etwas 
gu thun, was für die Pläne der Bae von Vortheil ſein könnte, muß 
ch mich verwahren. Führt Herr Singer objectiv den Beweis für ſeine 
Behauptung, dann würde ich nicht anſteben, die nöthige Remedur eintreten 
Lintreten zu laſſen. (Lebhafter Beifall rechts. Vereinzeltes Ziſchen links.) 
Nach einer längeren Polemik zwiſchen dem Minifter von Putt⸗ 
kamer und den Abgg. Frohme, Heine und Singer erklärt der 
Präſident, daß durch die Vorlegung der Denkſchrift den geſetzlichen 
Erforderniſſen genügt iſt. 
Es folgt die Berathung der Vorlage, betreffend die Ver⸗ 
längerung des Socialiſtengeſes bis zum 30. September 1891. 
Abg. Mayer (Würtemberg): Die Volkspartei hat von jeher aus ihren 
demokratiſchen . e die Verpflichtung gefolgert, alle Aus⸗ 
nahmegeſetze ohne Unterſchied zu bekämpfen; ſie hat daher gegen die Cul⸗ 
turkampfgeſetze, ſoweit ſolche dem Reichstage vorgelegt wurden, gegen ben 
elſäſſiſchen Dictaturparagraphen und gegen das Socialiſtengeſetz von 1878 
geſtimmt. Sie hat auch 1880 und 1884 der Verlängerung dieſes Geſetzes 
ihre Zuſtimmung verſagt und wird das auch diesmal wieder thun. Schon 
das Geſetz von 1878 war inſofern ein Unglück, als es in eine Zeit fiel, wo 
erade mannigfache Zeichen in der ſocialdemokratiſchen Bewegung darauf hin⸗ 
Nieren, daß ſie aus ihrer Erbitterung und Verwirrung heraus ſich auf den uns 
zen Boden der conſtitutionellen Verhandlung ſich begeben werde 


ieſer Fehler würde ſich bei einer dritten Verlängerung verſtärkt wieder: | 9 


holen; die Socialdemokratie betheiligt ſich jetzt mehr und mehr praktiſch 
an unſeren geſetzgeberiſchen Arbeiten, wie die Initiativanträge ihrer Ver⸗ 
treter im Reichstage, das Arbeiterſchutzgeſetz u. a. ihr Verhalten in der 
Frage der Dampferſubvention, in der Frage des Nordoſtſee-Canals u ſ. w. 
erweiſen. Herr Liebknecht hat uns wiederholt verſichert, daß die Social⸗ 
demokratie ſelbſtverſtändlich nicht darauf ausgehe, die Wehrkraft des 
Vaterlandes zu ſchwächen. Wir würden dieſe in der Bildung be⸗ 
griffene Zuſtimmung zu den Grundlagen unſeres Reichsrechts Biren, 


wenn wir zum dritten Male das Geſetz beſtätigten, welches fo 
viel Klaſſenhaß hervorgerufen hat. Von dem Nothwehrrechte des 
Staates kann heute keine Rede mehr ſein. Heute wäre deſſen 


Anwendung nur noch eine Nothwehr ohne Noth. (Sehr gut! links.) 
Wir ſind hier an der Arbeit, die ſoeialen Schäden in ihren Urſachen und 
Folgen zu ergründen und durch die Geſetzgebung zu beſeitigen; dazu be⸗ 
dürfen wir der Mitberathung gerade desjenigen Standes, deſſen Verhält⸗ 
niſſe den Hauptgegenſtand der ſocialen Geſetzgebung bilden; die Verlänge⸗ 
rung des Geſetzes würde ihm den Mund weiter verſchloſſen halten. Nur 
die wenigen Vertreter denen es gelingt, in dieſen Saal einzudringen, 
würden ſich geltend machen können, nicht aber die Tauſende von 
Intelligenzen der Arbeiterklaſſe, die durch ihre Sachkenntniß und Er⸗ 
fahrung zur Mitarbeit in der Preſſe und in Volksverſammlungen 


berufen ſein werden. Ohne dies aber würde unſere Socialgeſetz⸗ 
ebung auf eine Octroyirung hinauskommen, und noch immer 
fi oetroyirten Geſetzen Unfruchtbarkeit beſchieden geweſen Für fünf 


Jahre ſollen wir dieſes ſinſtere, in einem freien Lande unerhörte Gele 
verlängern! Glaubt man etwa die ſocialdemokratiſchen Arbeiter würden 


ſich mit der Zeit an dieſes Syſtem der N und Polizei⸗ 
e 


willkür gewöhnen? Dann kennen Sie dieſe Plebejer ſchlecht; fie find 
Deutſche, find die Söhne einer großen Nation. Deutſche Männer werden 
eine unwürdige Behandlung auf die Dauer nicht ertragen. (Zuſtimmung 
links.) Das Geſetz war ja auch, wie ich zu Gunſten feiner Urheber an- 
nehme, zuerſt als ein Geſetz auf Zeit gedacht; heute ſind Sie rathlos, wie 
Sie von dem Dinge wieder loskommen ſollen. Der blindeſte Hödur merkt 
aber jetzt, daß die Verlängerung bis 1891 mit einer Verewigung des Aus⸗ 
nahmezuſtandes gleichbedeutend wäre. Auf den Beifall des Volks für dieſe 
Maßregel kann ſich die Regierung nicht ſtützen, im Volke haben diejenigen 
utes Gewiſſen beſitzen, auch vor 
as Schlimmſte, was allen dieſen Aus⸗ 


den Socialiſten keine Angſt. 
In den 


nahmegeſetzen anhaftet, ift der Charakter der Gewaltſamkeit. 


Polenausweiſungen iſt dieſes gewaltſame Dreinfahren auf ſeinen Gipfel 


elangt. Das deutſche Volk iſt ein durch und durch humanes und kehrt 
ich mit Schaudern ab von dem, was die preußiſche Regierung 
in ihren polniſchen Grenzländern vollzieht. Es giebt auch bei uns 
Bismarckſchwärmer, namentlich unter der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit, 
welche in dieſen Maßregeln eine große und weiſe Staatskunſt finden. 
Viele aber, die blindlings den großen Mann verehrten, ſind jetzt ſtutzig 

eworden und geht es ſo fort, dann dürften auch ſeine treueſten Bekenner 
ihm untreu werden. Mit der kaiſerlichen Botſchaſt zugleich hätte man das 
Socialiſtengeſetz aufheben ſollen, aber nachzuholen iſt dieſe Verſäumniß 
noch jeden Tag. Das Geſetz hat bereits die Furcht vor ferneren Atten⸗ 
taten überdauert, ſoll es auch noch die Regierung des erſten Kaiſers, des 
Gründers des Reiches und der Reichsverfaſſung, überdauern? Ich bitte 
dringend alle Parteien des Hauſes, laſſen Sie uns ſo bald als möglich 
zurückkehren auf den Boden des allgemeinen Rechtes, den einzig ſicheren 
Boden für die Zukunſt unferer Nation! (Beifall links.) 

Abg. Bebel: Ich hätte gewünſcht, daß dieſe Berathung durch eine 
Rede des Herrn von Puttkamer eingeleitet worden wäre; denn bei 
dieſer Vorlage kann er ſich nicht entſchuldigen, daß er nicht vor⸗ 
bereitet ſei. Wenn er trotzdem verzichtet hat, ſo wird das im Gefühl 
der Schwäche ſeiner Argumente geſchehen ſein, und weil er weiß, daß 
auf die Mehrheit, welche für die Verlängerung dieſes Geſetzes bereits 
vorhanden iſt die Verhandlungen hier ohne Einfluß ſind. Auffallend ſind 
die Widerſprüche, in welchen ſich die Begründung bewegt. Auf der einen 
Seite wird zugegeben, daß das Geſetz nichts pe hat, auf der andern 
Seite ſoll die Thatſache, daß ohne dieſes Geſetz die Zuſtände noch viel 
ſchlimmer ſein würden, ſchon Beweis gerug für die Nothwendigkeit der 
Verlängerung ſein. Die Regierung weiß ſicher, daß ihr Vorſchlag hoch⸗ 
bedenklich iſt, aber ſie weiß nicht, was ohne dieſes Geſetz anzufangen iſt. 
Man ſieht, daß alle Maßregeln fruchtlos geweſen ſind, die ſocialiſtiſche 
Fluth einzudämmen. Es iſt ganz unzweifelhaft, daß nur aus Angſt die 
Re ierung zu der Verlängerung geſchritten ift; aber mit derſelben wird 
weder für ſie, noch für die herrſchenden Klaſſen etwas erreicht. Wenn 
etwas dazu beigetragen hat, den Haß gegen die beſtehenden Einrichtungen 

u ſteigern und demoraliſirend zu wirken, ſo iſt es dieſes Geſetz gave en. 
Wie fann die Regierung verlangen, daß man an ihre Unparteilichkeit und 
Gerechtigkeit glauben ſoll, wenn große Klaſſen geächtet ſind, und wenn die 
Willkür ſo offen zu Tage liegt, daß ſie den Stoff zur Erbitterung und 
Unzufriedenheit mit den beſtehenden Zuſtänden immer mehr häuft. Herr 
von Puttkamer hat geſagt, er habe gar nicht Gelegenheit gehabt, die hier 
vorgebrachten Beſchwerdefälle zu prüfen. Das iſt gar nicht nöthig. Das 
Studium der Zeitungen ſollte dem Miniſter ſchon beweiſen, mit welcher Willkür 
in der Handhabung des Geſetzes vorgegangen wird. Die Sache liegt jetzt 
noch ſchlimmer, als in den erſten Jahren nach Erlaß des Ge ſetzes. Sn: 
mals verbot man einfach alle unſere Verſammlungen, und darin lag 
Syſtem. Die gegenwärtige milde Praxis ift weit er, denn ſie 
macht die Maſſen aufmerkſam auf die irreguläre Handhabung des Ge⸗ 
ſetzes. Es heißt in der Vorlage, daß die großen Maſſen noch heute ein⸗ 
verſtanden ſeien mit der Verlän erung des Ausnahmegeſetzes. Mich 
würde es mit Genugthuung erfüllen, wenn es aus Anlaß dieſes 
Geſetzes zu einer l des Reichstages käme. Die Neuwahlen 
würden denen eine arge nttäuſchung bringen, welche hoffen, daß 
die Mehrheit des Volkes für die en ſtimmen werde. 
Man hat ſich in weiten Kreiſen von der Unzulänglichkeit und Ungerechtig⸗ 
keit dieſes Geſetzes überzeugt. Intereſſant würde mir beſonders das Vo⸗ 
tum der Centrumswähler Rin, die 14 Jahre lang unter dem Druck von 
Ausnahmegeſetzen gelebt und dieſelben aufs ſchärfſte verurtheilt haben. 
Die Regierung hat auf das Anſchwellen der ſocialdemokratiſchen Stimmen 
und auf die Ermordung des Polizeiraths if hingewieſen. Ich meine, 
wenn ein Moment das Geſetz als verfehltes hinſtellt, ſo iſt es der Ausfall 
der letzten Wahlen. Sie werden es erleben, daß die Zunahme ſich auch 
bei den nächſten Wahlen bemerklich macht. Man weiſt weiter auf die zu: 
nehmende Verbreitung ſocialdemokratiſcher Schriften hin. Ich habe früher 
bereits geſagt, daß gerade unter dem Ausnahmegeſetz die verbotenen 
Schriften an N gewinnen werden. Der „Socialdemokrat“ hat 
gerade in den letzten Jahren bedeutend an Ausbreitung gewonnen. Es 
wird den Behörden auch ſchwer, ſocialdemokratiſche S tiften und Zei: 
tungen abzufangen, weil mit den Jahren auch Organiſation der Schriften⸗ 
verſendung geschickter eingerichtet iſt. Jetzt iſt ſie der Art, daß jedes 
Quantum verbotener Schriften eingeführt werden kann. (Hört! hört!) 
Das fote Ihre Meinung in Betreff der Haltbarkeit des Socialiftengefeges 
erſchüttern. Die N ſollen denn noch der ſocialdemokratiſchen Be⸗ 
wegung dienen. Man hat dieſelben 1878 aufgelöſt. Es hat jahrelang ge: 
dauert, bis dieſelben ſich wieder organiſirt, weil die Männer an ihrer Spitze 
zum proben Theil auswandern mußten. Jetzt find dieſelben erſetzt worden, 
und ich wundere mich, weshalb, wenn man ſich von ge 
Tendenz der Fachvereine et hat, man nicht bereits wieder zu einem 
Verbot derſelben geſchritten iſt. Das iſt wohl in einzelnen Fällen ge⸗ 
chehen, aber man hält es doch wohl für bedenklich, in der alten Weiſe gegen 
die Vereine einzuſchreiten. Ich meine allerdings, auch wenn eine 


niſation nutzbringend ift, jo ift es die der Fachvereine, deren Aufgabe in der Die Specialberathung des Etats der Berg-, Hütten⸗ und 


Errichtung von Krankenkaſſen, in der gewerblichen Fortbildung der Genoſſen 
und allerdings auch in dem Kampf gegen die Unternehmerklaſſe beſteht. Es ift 
freilich eine Thatſache, daß eine große Anzahl von Mitgliedern der Fachvereine 
Socialdemokraten ſind, aber doch nur aus dem Grunde, weil das Nachdenken 
über die . Zuſtände jeden Arbeiter zum Socialdemokraten 
machen muß. Auch der Anarchismus ſoll eine bedeutende Ausdehnung 
gewonnen haben. 4500 Nummern der „Freiheit“ ſollen allein nach Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich gehen. Auch der Anarchismus iſt durch das Socia⸗ 
liſtengeſetz gefördert, die Väter deſſelben ſind die moraliſchen Mörder 
Rumpff s. Ohne jenes Geſetz wäre auch die „Freiheit“ nicht, und Hans 
Moſt wäre in Deutſchland und ſäße in unſerer Mitte oder im Gefängniß, 
wo er ja früher bereits den größten Theil ſeiner Zeit verbrachte. Geter: 
keit.) Der Miniſter verlangt Beweiſe dafür, daß die preußiſche Polizei 
agents provocateurs unterſtützt. Ich bin überraſcht, daß eine folde 
Forderung geſtellt wird. Bisher hat meine Partei noch keinen Polizeiſpion 
genannt, der micht auch Anarchiſt geweſen wäre. Ich erinnere an Neu⸗ 
mann, der hier in Berlin die „Freiheit“ mit Erlaubniß des Polizei⸗ 
präſidiums colportirte und dann nach London in die Expediton derſelben 
ging, bis er als Spion entlarvt wurde. Ich erinnere an Wolff, der notoriſch 
mit der Polizei in Verbindung ſtand und von hier aus Correſpondenzen für 
die „Freiheit“ ſchrieb, in der er die parlamentariſche Socialdemokratie mit Hohn 
überſchüttete. Ich nenne endlich noch den ſächſiſchen Polizeiſpion Schmidt, 
er in der Schweiz bemüht war, einen Attentatsfonds zu gründen, den aus 
Berlin ausgewieſenen Friedemann, der in Zürich im anarchiſtiſchen Sinne 
thätig war. In dem Bexichte des Schweizer Generalſtaatsanwalts wird 
Weiß als preußiſcher Spion verzeichnet. Ich ſehe den Herrn Miniſter 
ſuchen. Die Bemerkung ſteht auf Seite 112. (Heiterkeit.) Die Unter- 
dale in der Schweiz iſt veranlaßt durch die Thatſache, daß der Bundes 
palaſt ſolle in die Luft geſprengt werden. Dieſe Peona ſchien umſomehr Hin- 
tergrund zu haben, als in der Schweiz anarchiſtiſche Elemente vorhanden ſind 
Es wurde nun eine gründliche Unterſuchung angeſtellt, welche ergab, daß 
die Briefe von einem Friſeur Huff ſind, der in der Schweiz als agent 
provocateur gilt, wenn er auch im Bericht nicht als ſolcher bezeichnet 
wird. Der Bundesanwalt nun kommt zu einem ganz anderen Nefultat, 
als es hier von uns vorgeführt wird. Er ſtellt die ganze anarchiſtiſche 
Bewegung in der Schweiz hin als das Werk auswärtiger Emiſſäre. Der 
bundesſtaatsanwaltliche Bericht verwirft dann die Einführung eines Aus: 
Aae e in der Schweiz als eine Gefahr für den Staat. Ein ſolches 
Ausnahmegeſetz würde die Zahl der Socialdemokraten nur vermehren. 
In Deutſchland würde ein Staatsanwalt ſchwerlich ein ſo objectives 
Urtheil abgeben. Wie unendlich groß ſteht das Verfahren der Schweizer 
Behörden da gegen fremde Ausländer, und wie erbärmlich klein das 
Deutſche Reich! (Präſident v. Wedell ruft den Redner wegen dieſer 
Aeußerung zur Ordnung. Beifall rechts.) Ihr Beifall ändert nichts an 
der Thatſache. Nach den früheren Aeußerungen des Reichskanzlers hätte 
man dieſe Vorlage nicht erwartet. Er wollte es ja der Social 
demokratie N willen, ihr Programm vor aller Welt 1 5 ent⸗ 
wickeln, und 1884 ſagte auch Herr v. Puttkamer, wenn erſt die Welt das 
wahre Angeſicht der Socialdemokratie zu ſehen bekäme, würde ſie erſchrecken. 
Wie paßt dazu dieſes Geſetz? Von den Parteien dieſes Hauſes werden 
zwei unbedingt für die Verlängerung des Socialiſtengeſetzes eintreten: die 
Rechte und die Nationalliberalen. Dieſe haben bei den letzten Wahlen in 
den verſchiedenſten Wahlkreiſen um unſere Stimmen gebuhlt. (Hört! 
Hört! links.) Unſer College von Fiſcher (Heiterkeit links) that dies in 
München in dem Wahlkreiſe, wo ſich die Nationalliberalen und das 
Centrum gegenüberſtanden. Er ſprach in einer Verſammlung die Meinung 
aus, daß das Socialiſtengeſetz ſchließlich überflüſſig ſein werde, daß das 
Anwachſen der ſocialdemokratiſchen Abgeordneten keineswegs ein Beweis 
für die zunehmende Gefährlichkeit der Partei fei. Die Socialdemokraten 
ſeien gar nicht ſo ſchlimm, wie ſie dargeſtellt würden. Er erinnere ſich, 
wie er in ſeiner Jugendzeit, als er ins politiſche Leben eintrat, hingeſtellt 
worden fei, und wie ſtehe er jetzt da? (Große Heiterkeit links.) 
Er habe ſich garnicht geändert, nur die Verhältniſſe. (Erneute Heiter⸗ 
keit.) Zum Schluß ſagte Herr von Fiſcher: „Stimmen Sie nie für 
einen Ultramontanen, treten Sie dem frechen Ultramontanismus entgegen.“ 
Deutlicher kann man ſich nicht an die Socialdemokraten wenden, als es 
damals geſchehen iſt. Was in Köln, wo die Socialdemokraten 3—4000 
Stimmen zu vergeben hatten, ein angeblicher Socialdemokrat in einer Ver⸗ 
ſammlung erklärte, ſeine Partei würde für den nationalliberalen Candidaten 
ſtimmen, ſtimmte die „Köln. Zeitung“ einen wahren Dithyrambus an, die 
Zunahme der ſocialdemokratiſchen Abgeordneten ſeien durchaus kein Unglück, 
die Revolutionäre in dieſer Partei bildeten die verſchwindende Minorität, 
die Socialdemokraten ſeien gar nicht die ſchlimmſten Feinde des Staats 
und der Geſellſchaft. Wie will man dann aber ein ſolches Ausnahme⸗ 
eſetz rechtfertigen? Von demſelben Blatte wurde auch der Socialdemokrat 
für weniger gefährlich erklärt, als ein Demokrat, wie Sonnemann, oder 
als ein Welf, wie Brühl in Hannover. Von dieſem, von der Regierung 
inſpirirten Blatt wurden alſo dieſe drei Parteien für gefährlicher erklärt, 
als die Socialdemokraten. (Abg. Windthorſt: hört! hört!) Das Centrum 
wird auch diesmal den Ausſchlag geben. Es wird zweifellos auch diesmal 
der Regierung Heeresfolge leiſten. (Abg. Rake: warum?) Ich freue 
mich, daß Sie es nicht thun wollen, es werden genau ſoviel dafür ſtimmen, 
als nothwendig ift, daß das Socialiſtengeſetz angenommen wird. (Heiter⸗ 
keit.) Das entſpricht ganz der Natur des Centrums. Es iſt durchaus 
nicht demokratiſch, ſondern conſervativ. (Abg. Windthorſt: Sehr 
richtig) Es find fogar viele Reactionäre darunter. Dann die Hod- 
adligen Herren, die Geiſtlichen, welche immer für die rang des 
beſtehenden Zuftandes eintreten, die Bourgeois. Die Herren im Rhein⸗ 
land und Weſtfalen werden nicht für das Geſetz ſtimmen, um es nicht 
mit den induſtriellen Arbeitern zu verderben, die politiſch gebildeter ſind, 
als die ſchleſiſchen Bauern und die Oft- und Weſtpreußen. Dann be⸗ 
ſtimmt ſie auch der Ne een Stand des Culturkampfes, nicht mehr 
ſo feindſelig wie früher gegen die Regierung zu ſein. Ich habe ſchon 1872 
bei Berathung des Jeſuitengeſetzes vorausgeſagt, daß ſich doch ſchließli 
Staat und Kirche als alte Verbündete in die Arme ſinken würden. J 
mache dem Centrum keinen Vorwurf, aber den Wählern möchte i 
jede Täuſchung über die Stellung des Centrums benehmen. Wenn 
man für die Verlängerung des Geſetzes anführt, daß unter dem⸗ 
ſelben ſich unſere Tactik verändert hätte, jo ift das ein Irrthum. 
Wir haben keineswegs dem Drängen unſerer Wähler nachgegeben, wir 
haben unſere Taktik niemals geändert. Von 1867 bis jest haben wir eine 
roße Reihe von Anträgen geſtellt, und wenn deren Zahl jetzt zugenommen 
at, ſo geſchah das, weil wir ſelbſtſtändig Anträge ſtellen konnten. Es 
giebt in unſerer Parei fogar Elemente, welche derer daß wir bereits zu 
viel geleiſtet haben; daher die Differenz in unſerer Fraction anläßlich der 
Dampferſubvention. Vor zwei Jahren hat man nur eine Verlängerung 
des Geſetzes auf zwei Jahre beantragt, jetzt auf fünf Jahre ohne weitere 
Begründung. Damals geſchah dies mit Rückſicht auf eine Veränderung 
in der Spiße des Staates. Wenn man nun, trotzdem dieſer Moment näher 
herangekommen, doch die Verlängerung auf 5 Jahre will, ſo ſchließe ich 
daraus, daß es nicht gelungen iſt, bei dem künftigen Träger der Krone 
die Zuſtimmung zu dem Geſetz zu erhalten. Man weiß, wie gern man 
ſich Illuſionen macht bei Aenderungen der Staatsgewalt. Je raſcher die 
Iluſionen zerſtört werden, um ſo beſſer. Sie denken, uns mit dieſem 
Geſetz zu vernichten, wir werden Sie beſiegen. (Lebhafter Beifall bei den 
Socialdemokraten.) 
Um 5¼ Uhr wird die weitere Berathung auf Freitag, 1 Uhr, vertagt. 


Landtag. 

Berlin, 18. Februar. Der Etat der Berg, Hütten: und Salinen- 
Verwaltung wurde heut erledigt, nachdem die geſtern begonnene Dis⸗ 
cuſſton über die ungünſtige Lage der Montaninduſtrie fortgeſetzt worden 
war, ohne weſentlich Neues zu bringen. Seitens der rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſchen Vertreter wurden erneut Tarifermäßigungen verlangt und im 
Uebrigen Excurſionen auch zauf das wirthſchaftliche Gebiet unter- 
nommen, ſo in Betreff der Wirkungen der Schutzzollpolitik auf die 
Bergwerksinduſtrie und deren Ueberproduction, auch ein neuer Zoll⸗ 
vorſchlag tauchte wieder auf, ein Rohkupferzoll nämlich, den Herr von 
Schorlemer und der berufsmäßige Silberwährungsmann Arendt be⸗ 
fürworteten, die Freiſinnigen Büchtemann und Shmidt- Stettin 
energiſch bekämpften. Morgen wird die Etatsberathung bei der Eiſen⸗ 
bahn verwaltung fortgeſetzt. i 

Abgeordnetenhaus. 2 unmg vom 18, Februar. 

Am Miniſtertiſche: Maybach und Fan erben 


Eingegangen iſt ein Entwurf, betreffend die anderweite Feſtſtellung des 
Geſchäſtsbereiches mehrerer communalſtändiſchen Anftalten in der Provinz 
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n wird fortgeſetzt. 2 > 

Abg. Schmieding führte zunächſt Klage über den ſchroffen Ton, in welchem 
der Miniſter ihm geantwortet habe. Derſelbe habe überdies ſeine Anfra⸗ 
ga bezüglich der n und des Schickſals der Canalvorlage gar 
einer Antwort gewürdigt. 

115 Büchtemann hob hervor, daß in den Kreiſen der rheiniſchen 
Kohleninduſtriellen ſich eine Erſchütterung des Glaubens an die ſegens⸗ 
reichen Wirkungen des mit den Agrariern eingegangenen Schutzbündniſſes 
bemerkbar mache. Die Schutzzollpolitik habe die Ueberproduction gebracht, 
und anſtatt die Lage der Arbeiter zu verbeſſern, ſehen ſich die rheiniſchen 

nduſtriellen veranlaßt, die Löhne ihrer Arbeiter herabzuſetzen. Daß das 
Staatseiſenbahnſyſtem zu einer Stabiliſirung der Tarife führen werde, 
hätten er und ſeine Freunde vorausgeſehen, ebenſo wie ſie früher bereits 
hervorgehoben hätten, en 50 ae dereinſt noch Hilfe bei der Linken 
ſuchen werde gegen den Sturm nach Tarifermäßigungen, der von Seiten 
der Freunde des Staatseiſenbahnſyſtems ſich erheben werde. 

iniſter Maybach erwiederte, daß er Punsch erklärt habe, daß die 
Staatseiſenbahn⸗Verwaltung nicht auf alle Wünſche der Intereſſenten ein⸗ 
gehen könne. Er habe jedoch hinzugefügt, daß dieſelbe unausgeſetzt auf 
eine Abſtellung der Nothlage der Montaninduſtrie Bedacht nehme. Er 
könne in dieſer Beziehung erklären, daß in Bezug auf den Kohlenexport 
ein Entgegenkommen werde bewieſen werden können. Es ſei übrigens 
gar nicht geſchäftsklug, Wünſche auf Tarifermäßigungen hier ſo offen zur 
Sprache zu bringen. Die ausländiſchen Concurrenten erhielten jo Kennt- 
niß von denſelben und wurden in den Stand geſetzt, ſich ihrerſeits Ver⸗ 
kehrserleichterungen zu erwirken, welche die dieſſeitigen Maßregeln wir⸗ 
kungslos macht en. In Bezug auf die Bergwerksſteuer erkenne er an, daß 
dieſelbe nicht auf dem richtigen Fundament ruhe. Bezug auf das Ca⸗ 
nalproject liege gar kein Grund zu der Annahme vor, daß daſſelbe nicht 
demnächſt an das Haus gelangen werde. 8 

Abg. Dr. Hammacher hob hervor, daß gerade von den rheiniſchen 
Intereſſenten niemals maßloſe Wünſche mit Bezug auf Tarifermäßigungen 
laut geworden ſeien. 

g. v. Schorlemer⸗Alſt meinte, vor dem Namen Agrarier ſchrecke 
jetzt auch kein Bauer mehr zurück. Das Bündniß der Agrarier und In⸗ 
duſtriellen habe die Folge gehabt, daß unſere vaterländiſche Production 
vor der Gefahr gerettet ſei, von der ausländiſchen Production verdrängt 
zu werden. En = 

Abg. Achenbach bat den Miniſter, auch den Induſtriebezirken an der 
Lahn und der Sieg eine wohlwollende Berückſichtigung zu Theil werden 
u laſſen. 5 A 
; En „Natorp hob hervor, daß die Einführung einer zweiten Stück⸗ 
gutklaſſe auch der Großinduſtrie zu gute kommen werde. 8 

Nach einigen weiteren Bemerkungen der Abgg. Büchtemann und 
v. Heede wurde der Titel: „Einnahmen aus den Bergwerken“ bewilligt. 

Bei den Einnahmen aus ben Hüttenwerken entſpann fih auf Anregung 
des Abg. Hammacher eine längere Debatte darüber, ob man nicht dar⸗ 
auf verzichten ſolle, auf den Sorger Hüttenwerken ausländiſche Silbererze 
zu verſchmelzen oder wenigſtens dieſe Verſchmelzung einzuſchränken. Von 
Seiten der Regierung wurde erwidert, daß eine Erhöhung des Quantums 
zur Verſchmelzung eingeführten Erzes nicht in Ausſicht genommen fei. 

Bei der Poſition Einnahmen aus den Communionwerken am Unter⸗ 
harz tritt Abg. v. Schorlemer für die Einführung eines Rohkupferzolls 
ein, um der Calamität der Mansfelder Gewerkſchaft abzuhelfen, welche in 
poa der ſteigenden amerikaniſchen Concurrenz und des dadurch erzeugten 
ortgeſetzten Preisrückganges mit immer ſtärkerer Gewalt hereinbreche. 
Tauſende von Aabeiter familien und Gewerbetreibenden würden durch die 
immer bedrohlichere Verſchlechterung der Bilanz der Kupferwerke in 
Mitleidenſchaft gezogen. Amerika ſubre ſein Kupfer frei bei uns ein, 
während es ſich ſelbſt durch einen hohen Schutzzoll gegen die Einführung 
von Kupfer geſichert habe. $ X DEE l 

Abg. Schmidt (Stettin) weiſt darauf hin, daß die Eiſenwerke in 
ebenſo übler Lage ſich oe: wie die Kupferwerke, ohne daß ſie auf 
einen höheren Schutzzoll dringen. : 2 ] 

Abg. v. Rauchhaupt empfiehlt mit dem Abg. v. Schorlemer der 
Staatsregierung die Frage, wie der ſchweren Calamität der Mansfelder 
Gewerkſchaft abzuhelfen fei, in eingehende Erwägung zu nehmen, ebenſo 
2 Arndt, der die Lage der Gewerkſchaft als eine nahezu verzweifelte 
ſchildert und die Einführung eines mäßigen Kupferzolles für den einzigen 
Ausweg erklärt. 

Abg. Büchtemann warnt davor, ohne Weiteres und ſpeciell ohne 
Kenntniß des Geſammtbildes der bezüglichen Productionsverhältniſſe auf 
dem Weltmarkte im Schutzzoll das einzige Remedium der Calamität 
zu ſehen. 2 - 

Der Titel wird genehmigt. ie; 

Zu den Ausgaben liegt ein Antrag Vopelius vor, die im Etat aus⸗ 
geworfene Summe von rot. 71400 M. für die Hinterbliebonen der am 
18. März 1885 auf der Grube Camphauſen zu Tode gekommenen Berg⸗ 
leute zu zahlenden fortlaufenden Unterſtützungen um 28642 M. zu erhöhen, 
um dieſelben Unterſtützungen auch den Hinterbliebenen der zwiſchen dem 
bezeichneten Tage und dem 1. October 1885 zu Tode gekommenen Berg⸗ 
leute der übrigen Saarreviere zuzuwenden. 

Der Antrag wird mit dem dazu gehörigen Etatstitel der Budget⸗Com⸗ 
miſſion überwieſen, im Uebrigen die Ausgaben ohne erhebliche Debatte be⸗ 
willigt, desgleichen das Extraordinarium. s 

Um 4 Uhr vertagt fih das Haus auf Freitag, 11 Uhr. Eiſenbahnetat. 


Der Branntwein⸗Monopol⸗Entwurf im Bundesrath. 

Berlin, 18. Febr. Das Branntweinmonopol iſt heute 
vom Bundesrathe angenommen worden. Die ſüddeutſchen 
Staaten haben ſich dabei der Abſtimmung enthalten, und das Monopol 
foll nach $ 89 des Entwurfs in Baiern, Würtemberg und Baden 
erſt nach erfolgter Zuſtimmung dieſer Staaten in Kraft treten. 
Bremen und Hamburg ſolleu gegen den Entwurf geſtimmt haben. 
Die Nachricht, daß der Minimalpreis des Rohſpiritus auf 35 Mark 
feſtgeſetzt ſei, beſtätigt ſich nicht. Die wichligſten Abänderungen, die 
das Geſetz im Bundesrathe erfahren hat, ſind ferner, daß die Frei⸗ 
hafengeblete von Hamburg und Bremen eximirt werden, ferner, daß 
Raffinerien von Branntwein für den Export und zur Fabrikation 
von Getränken in geeigneten Privatanſtalten unter Controle geftattet 
ſein ſollen, und daß für gewerbliche Zwecke die Monopolverwaltung 
Spiritus auch unter dem Ankaufspreiſe abgeben ſoll. Unverändert 
geblieben find die SS 1 bis 3 des urſprünglichen Entwurfs. 

§ 4 lautet jetzt: Alle Brennereien, welche am 1. October 1885 
vorhanden waren, dürfen in Zukunft jährlich ſo viel rohen Brannt⸗ 
wein bereiten, als ſie vorher regelmäßig hergeſtellt haben. Für die 
einzelnen Brennereien werden die Branntweinmengen, welche ſie 
hiernach zu bereiten befugt ſein ſollen, Seitens der Landesregierung 
im Einvernehmen mit der Monopolverwaltung und nach Anhörung 
des Gutachtens der bereits im urſprünglichen Entwurf erwähnten 
Commiſſion feſtgeſetzt. Brennereien, welche am 1. October 1885 
zwar vorhanden waren, aber einen regelmäßigen Betrieb nicht gehabt 
haben, oder welche am 1. October 1885 erſt in der Herſtellung be⸗ 
griffen waren, ſollen künftig in derſelben Weiſe und unter gleicher 
Berückſichtigung der wirthſchaftlichen Verhältnifie zur Branntwein- 
bereitung verſtattet werden. Für kleinere Brennereien, welche keinen 
regelmäßigen Betrieb gehabt haben, wird die Menge rohen Brannt- 
weins, welche ſie bereiten dürfen, unter billiger Berückſichtigung der 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe Seitens der Landesregierung feſtgeſetzt. 

§§ 5 bis 9 find unverändert geblieben. er 

§ 10 lautet jetzt: Die Koſten für die Anſchaffung der Sammel 
gefäße, der Meßapparate, der Ueberrohre und der nothwendig werden⸗ 
den Kunſtſchlöſſer trägt die Monopolverwaltung. 

88 11 bis 16 unverändert. f S 

§ 17 lautet: Denjenigen Brennereien, welche in einem Betriebs- 
jahre aus mehligen Stoffen hoͤchſtens eine Branntweinmenge vo 
100 Hektolitern reinen Alkohols herftellen, und eine Brennvorrichtung 
mit unmittelbarer Feuerung benutzen, oder welche nur Abfälle de 
eigenen Biererzeugung verwenden, oder welche in einem Betriebs 
jahre hoͤchſtens 70 Hektoliter andere, nicht mehlige Stoffe verarbeite 
it unter Nachlaß der in den SS 6 bis 9 und 14 bis 16 angeo 
neten Betriebse'nrichtungen und Controlen der Betrieb bei Einhalt 


der hierüber 

zu geſtatten, bie Mindeftmenge des zu ziehenden reinen Alkohols 
im Voraus von dir eeuerbehörde bindend feſtgeſetzt wird. In Fällen, 
in welchen es fih licher oder zeitlicher Verhältniſſe wegen, insbe: 
ſondere wegen günſſigen Ausfalls der Ernte, als Bedürfniß erweiſt, 
können kleine Bren nerelen nicht mehliger Stoffe nach den vorſtehen⸗ 
den Vorſchriften behandelt werden, auch wenn fie mehr als 70 Hetto- 
liter dergleichen Stoffe verarbeiten. 

Der Abſatz 3 des § 21 hat eine Einſchaltung erfahren. Er lautet 
jetzt: Den Beſitzern der nach Maßgabe des $ 17 betriebenen Klein: 
brennereien, ſowie denjenkgen Perſonen, welche Selbſterzeugniſſe, nicht 
mehlige Stoffe durch Dritte zu Branntwein verarbeiten laſſen, kann 
von der Steuerbehörde die Erlaubniß ertheilt werden, den gewon⸗ 
nenen Branntwein ganz oder theilweiſe zum eigenen Hausbedarf zu 
behalten u. ſ. w. 

$ 22 hat im Abſatz 2 einen Zuſatz erfahren, wonach der Brennerei: 
befiger den Transport des Branntweins auch bis zur nächſten Ver: 
ſchiffungsſtelle auszuführen hat. 

§ 23 (Aukaufspreiſe des Branntweins) lautet jetzt: Der den 
Drennereibefigerm für den abgelieferten Branntwein zu zahlende Preis 
wird durch einen von dem Bundesrathe feſtzuſetzenden Tarif beſtimmt. 
Für die Geſtaltung dieſes Tarifes foll bis auf Weiteres die Maßgabe 
gelten, daß bei Kartoffelbranntwein ein Preis von 30 bis 40 M. für 
das Hektoliter reinen Alkohols, bei anderen Branntweinarten aber ein 
auf der Grundlage des Tarifſatzes für Kartoffelbranntwein angemeſſen 
berechneter Preis zu beſtimmen iſt. Für Kartoffelbranntwein, welcher aus 
Getreide, Kern: oder Steinobſt, Beeren, Wurzeln, Weinhefe und Treſtern 
bereitet it, wird jedoch unter billiger Berückſichtigung der ſeitherigen 
Preiſe dieſer Branntweingattungen ein dem höheren Werthe derſelben 
entſprechender Preis feſtgeſetzt. Die übrigen Beſtimmungen des Para: 
graphen ſind unverändert geblieben. 

§ 25 hat nur den Zuſatz erhalten, daß die Errichtung von 
ug im Einvernehmen mit der Landesregierung 
erfolgt. 

§ 26 hat vom zweiten Abſatz an folgende Faſſung erhalten: Zur 
Herſtellung von Genußmitteln, welche nicht als alkoholiſche Getränke 
anzuſehen ſind, wird Branntwein zu vom Bundesrath feſtzuſetzenden 
abgeminderten Preiſen abgegeben. Für gewerbliche Zwecke, einſchließ⸗ 
lich der Eſſigbereitung, für wiſſenſchaftliche, Heizungs- und Beleuch- 
tungszwecke verabfolgt die Monopolverwaltung Branntwein zu den 
Ankaufspreiſen. Für Branntwein, welcher zur Herſtellung von zum 
Export gelangenden Fabrikaten Verwendung findet, kann noch weiter⸗ 
gehende Preisermäßigung bewilligt werden. 

§ 27 hat einen Zuſatz erhalten: Der zum Abſatz im Auslande be- 
ſtimmte Branntwein wird in der Regel, und zwar im rohen Zuſtande, 
durch die Monopolverwaltung im Wege öffentlicher Verſteigerung an 
den Plätzen und in den Zwiſchenräumen, welche vom Bundesrath 
beſtimmt werden, zum Verkauf gebracht. 

$ 28 lautet jetzt: Apothekern bleibt zu Heilzwecken die Herſtellung 
und der Verkauf von Alkohol und alkoholiſchen Getränken geſtattet. 

Neu und wichtig ift der § 31: Die Reinigung des für das Aus: 
land beſtimmten Branntweins und die Herſtellung von alkoholiſchen 
Getränken aus demſelben zum Abſatz im Auslande kann in dazu ge⸗ 
eigneten Privatanſtalten bewerkſtelligt werden. 

In $ 37 it die Branntweinmenge, welche ohne amtliche Be: 
zettelung transportirt werden kann, auf drei anſtatt einem Liter, 
feſtgeſetzt. 

Neu it § 40: Die Verabfolgung von Branntwein zu ermäßigten 
Preiſen, ſowie zur Reinigung und Verarbeitung in Privatanſtalten 
geſchieht nach Maßgabe der hierfür zu erlaſſenden Control- Beftim:- 
mungen. Die Strafbeſtimmungen ſind ſehr rigoros. Bei Contrebande 
oder Defraudation tritt eine Geldſtrafe von 10 Mark pro Liter ein, 
mindeſtens aber 30 Mark; im Wiederholungsfalle das Doppelte, bei 
jedem ferneren Rückfalle Gefängniß bis zu 3 Jahren. 

§ 78 beſtimmt jetzt, daß kleinen Brennereien zu den Koſten, 
welche durch die Aufſtellung von Sammelgefäßen oder Meßapparaten 
entſtehen, ein Beitrag gewährt wird. 

§ 80 hat einen Zuſatz erhalten, wonach von der Realentſchädigung 
ſolche Betriebe ausgeſchloſſen werden, welche erſt nach Publikation des 
Geſetzes angelegt ſind. 

Im $ 81, welcher von der Perſonalentſchädigung handelt, follten 
nach dem urſprünglichen Entwurf nur diejenigen Perſonen entſchädigt 
werden, welche vier Jahre in der Branche thätig ſind. Dieſe Friſt 
iſt jetzt auf zwei Jahre herabgeſetzt. 

Im $ 84 werden Zuwiderhandlungen gegen die im § 73 be: 
ſtimmten Anmeldungen mit Ordnungsſtrafen bis 500 M. bedroht. 

§ 85 beſtimmt: Ausgeſchloſſen aus dem Monopolgebiet bleiben 
das Freihafengebiet in Hamburg und die für Bremen und Bremer: 
hafen zugeſtandenen Freigebiete. - 

Dies find ſämmtliche materiellen Aenderungen des Entwurfs. 


Berlin, 18. Februar. Die Commiſſton des Reichstages für den 
Befähigungsnachweis (Antrag Ackermann) nahm den § 14b in 
der von dem Abg. von Kleiſt⸗Retzow beantragten erweiterten Faſſung 
an. Demnach ift der Bundesrath ermächtigt, den für die einzelnen 
Handwerke vorgeſchriebenen Befähigungsnachweis nach Maßgabe der 
örtlichen Verhältniſſe zu erlaſſen oder auch für andere Gewerbe vor- 
zuſchreiben. In gleicher Weiſe kann der Bundesrath, inſoweit in ein⸗ 
zelnen Orten oder Bezirken für die genannten Handwerker andere 
Benennungen üblich ſind oder beſtimmte Arbeiter dieſer Gewerbe die 
ausſchließliche Beſchäftigung beſonderer Klaſſen von Handwerkern bilden, 
den Nachweis der Befähigung für dieſelben beſonders anordnen. Auch 
§ 14c wurde nach dem Antrage Kleiſt⸗Retzow angenommen. Dar: 
nach ſind zur Ausſtellung des Zeugniſſes über die Befähigung, ſoweit 
nicht für einzelne Gewerbe beſondere Prüfungsbehörden beſtehen, 
unter dem Vorſitze eines obrigkeitlichen Commiſſars die im Bezirke 
des Ortes der Gewerbeausübung beſtehenden, nach Maßgabe der Be⸗ 
Nimmungen der Gewerbeordnung $S 97 bis 104g gebildeten Innungen 
berechtigt. $ 14d: In Ermangelung folder Innungen oder, wenn 
Gewerbetreibende der Innung nicht beitreten wollen, erfolgen die 
Prüfungen durch Commiffionen, welche (auf Grund einer vom 
Bundesrathe zu erlaſſenden Inſtruction in den einzelnen Bundes: 
ſtaaten in enlſprechender Anzahl in der Art gebildet werden, daß 
unter dem Vorſitze eines obrigkeitlichen Commiſſars die Hälfte 
der Mitglieder von einer im § 14c bezeichneten die andere Hälfte 
— und wenn ſolche Innungen nicht vorhanden ſind — alle Mit⸗ 
glieder von den felbfiftändigen Handwerkern des betreffenden Bezirks 
gewählt werden. § 14e wurde nach dem Antrag Ackermann dahin 
angenommen: „Der Nachweis der Befähigung kann auch durch ein 
Zeugniß einer ſtaatlich anerkannten gewerblichen Unterrichtsanſtalt, in 
welcher zugleich für eine praktiſche Ausbildung im betreffenden Ge⸗ 
werbe Fürſorge getroffen ift, erbracht werden. Die Bezeichnung der 
Gewerbe, für welche das Zeugniß der gedachten Anſtalten als Be⸗ 
fähigungsnachweis gilt, erfolgt durch die Landesregierung.“ § 14f 
lautet nach dem Beſchluß der Commiſſton: „Die Prüfung ift der 
Regel nach nur zuläſſig, wenn der zu Prüfende das 24. Lebensjahr 
zurückgelegt und drei Jahre als Lehrling und eben fo lange als Gr 


fi figer Verwaltungsvorſchriften mit der Maßgabe] felle oder Gehilfe in den betreffenden Handwerken gearbeitet hat.“ 


Eilmärſchen den Bulgaren zu Hilfe kommen.“ Daß „Berl. Tagebl.“ 
Hierzu hat der Abg. Dieden den Abänderungdantrag geſtellt, eine bemerkt dazu: Es ift wunderbar, was die ruſſiſche Senjur plötzlich 
längere Feſtſetzung der Lehrzeit den einzelnen Handwerkern zu über: Alles paffiren läßt! Zwiſchen Petersburg und Wien ſcheint neuerdings 
laſſen.“ Im Intereſſe der Specialifirung wurde dieſer Antrag auch fein ſcharfer Wind zu wehen. Wenigſtens iſt es ſehr bezeichnend, daß 
vom Abg. Baumbach (df.) befürwortet, von der Mehrheit aber abge: man derartige in Petersburg hervorgeſuchte Notizen, deren Spitze nur 
lehnt. Eine längere Discuſſion rief der Antrag Kleiſt hervor, zu § 11 gegen Oeſterreich gerichtet it, unbeanſtandet läßt. 

folgenden Satz hinzuzufügen: Der Bundesrath beſtimmt, unter welchen Kaſſel, 18. Febr. Die Handelskammer beſchloß ein⸗ 
Verhältniſſen eine Prüfung bei einer kürzeren voraufgehenden Arbeits: |ftimmig Petitionen gegen das Schnapsmonopol und 
zeit als Lehrling und als Geſelle oder als Gehilfe, wie bei einer an-[den Wollzoll. 

deren Ausbildung als in dem betreffenden Handwerke zuläſſig iſt.“ Frankfurt a. M., 18. Februar. Der „Frankfurter Zeitung“ 
Dem Abg. Haberland (Centrum) gegenüber, der ſich wiederholt auff wird aus London telegraphirt: Chamberlain's Rücktritt aus 
die Hundertauſende von Handwerkern berief, die hinter den Antrag⸗[dem Miniſterium ſteht unmittelbar bevor. Er gerieth mit 
ftellern ſtünden, conſtatirte Abg. Dr. Schneider (df.), daß diefe Be Gladſtone in Streit über defen griechiſche Politik, da Chamberlain 
rufung völlig grundlos fe. Selbſt auf dem Berliner Innungstageſvon Gewaltanwendung gegen Griechenland nichts wiſſen will. Die 
feien nominell nur 150000 Handwerker vertreten geweſen, nach Ab: Anſicht gewinnt an Boden, daß das Cabinet Gladſtone ſich nicht 


zug der Doppelzählung blieben nur 90000 übrig. 


nommen. 

Berlin, 18. Februar. 
Reichstags nahm heute bei Fortſetzung der zweiten Leſung die Straf: 
beſtimmungen nach längerer Debatte in folgender Faſſung an: 


„Fabrikinhaber, welche die angeordneten Anſchreibungen nicht oder den 
gegebenen Vorſchriften zuwider oder wider beſſeres Wiſſen unrichtig 


führen, werden mit einer Ordnungsſtrafe von 30 bis 300 Mark 
beſtraft.“ Ferner wurde auf Antrag des Abg. Trimborn die Vor⸗ 
ſchrift, daß die Inhaber von Zuckerraffinerien u. f. w. binnen vier- 
zehn Tagen von dem Betriebe Anzeige machen müſſen, 
Maltoſe⸗Syrup⸗Fabriken ausgedehnt. Die Verpflichtung 
Betriebe, in denen aus unverſteuerten Rüben Säfte und zuckerhaltige 
Producte gewonnen werden, zur Anzeige wurde ebenfalls auf Antrag 
des Abg. Trimborn unter Berückſichtigung der rheiniſchen Kraut⸗ 
preſſen mit dem Vorbehalt angenommen, daß mit Rückſicht auf be⸗ 
fondere Verhältniſſe Ausnahmen von dieſen ſtrengen Control⸗Vor⸗ 
ſchriften geſtattet werden können. Die Beſtimmung, daß die 
Oberbeamten der Steuerverwaltung die der Anzeigepflicht unter⸗ 
worfenen Betriebe zwecks Kenntnißnahme beſuchen können, war in 
der erſten Leſung auf die Zeit von Morgens 6 bis Abends 9 Uhr 
beſchränkt worden. Die Commiſſion beſchloß, den Oberbeamten den 
Beſuch jederzeit zu geſtatten. Schließlich kam noch ein Antrag des 
Abg. Racke (Centrum) zur Debatte, die Geltungsdauer des Geſetzes 
auf die Zeit vom 1. Auguſt d. J. bis dahin 1890 zu beſchränken. 
Der Antrag wurde nach längerer Debatte abgelehnt. Von einer 
Schlußabſtimmung über das ganze Geſetz wurde vorläufig abgeſehen 
und beſchloſſen, noch eine dritte Leſung lediglich zur redactionellen 
Feſtſtellung des Geſetzes vorzunehmen. 


Der Weſtdeutſche 
Handwerkerbund ſei mit 25000 Mitgliedern angemeldet geweſen; 
wenige Monate fpäter auf dem Innungstage in Köln habe der 
Secretär Faßhauer die Zahl der Mitglieder auf 8000 angegeben. 
Der Antrag Kleiſt⸗Retzow wurde mit 10 gegen 7 Stimmen ange⸗ 


Die Zuckerſteuer⸗Commiſſion des 


halten kann. (Vergl. das Wolff ſche Telegramm aus London. D. Red.) 


(Aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.) 
Berlin, 18. Februar. Der Bundesrath ſtimmte in der heutigen 
Plenarſitzung dem Geſetzentwurf über das Branntweinmonopol zu. 
Paris, 18. Febr. Der franzoͤſiſche Conful Klanea wurde ange- 
wieſen, ſich jeden Schrittes zu enthalten, der als Ermuthigung der 
helleniſchen Agitationsverſuche erſcheinen könnte. 
London, 18. Febr. Die Bank von England hat den Discont 
auf 2 pCt. herabgeſetzt. 
(Wiederholt, weil nur in einem Theil der Auflage.) 
London, 18. Februar. Die Annahme des Poſtens des Geheim⸗ 
ſiegelbewahrers ſeitens Gladſtone's wird dahin gedeutet, daß Dilke 
kein Cabineisamt angeboten wurde. Der Regierung liegt ein Plan 
zur Prüfung vor, die beſchäftigungsloſen Arbeiter bei den Erdarbeiten 


auch auf die } ü t â 
l zur Befeſtigung der Mündungen der Themſe und anderer großer 
gewerblicher Flüſſe zu verwenden. 


Die „Saint James Gazette“ erwähnt das 
Gerücht von dem bevorſtehenden Rücktritt Chamberlain's, der ſowohl 
bezüglich der Politik des Cabinets in der griechiſchen Frage, als auch 
in einigen Punkten des Gladſtone'ſchen Programms mit demſelben 
nicht übereinſtimme. 

Bukareſt, 18. Febr. Infolge Vorſtellungen des Königs, welcher 
an den Patriotismus Bratiano's appellirte und nach den geſtern Abend 
in einer Vereinigung der Majorität des Parlaments abgegebenen 
Erklärungen des Kammerpräſidenten Lecca (deſſen Intervention in 
den Debatten die Demiſſion Bratiano's herbeigeführt hatte) zog das 
Cabinet ſeine Entlaſſung zurück. 

Philippopel, 18. Febr. Der Fürſt von Bulgarien ſprach bei dem 
Empfang der Conſuln ſein Vertrauen zu einer nahen friedlichen 
Löſung der rumeliſchen Frage und der Wiederaufnahme freundlicher 
Beziehungen zu Serbien aus. 


Bandels-Zeitung. 


Breslau. 18 Februar. 


Berlin, 18. Febr. Die Anſicht, daß die kirchenpolitiſche © Vom oberschlesischen Bisenmarkte. Ueber den Roheisenmarkt 
Vorlage vom Papſte noch nicht genehmigt fet, gewinnt an Wahr: fist kaum etwas Neues zu berichten. Nur die eine Thatsache erscheint 
ſcheinlichkeit, jedenfalls ſteht fet, daß die Verhandlungen in Rom noch |bemerkenswerth, dass am ersten Februar ein neuer, sehr ermässigter 
lebhaft weitergeführt werden. Einen Beitrag zur Beurtheilung der | Ausnahmefrachtsatz für Roheisen nach den Bedarfsstätten Niederschle- 
Situation liefert vielleicht der heutige Leitartikel der „Norddeutſchen“,siens, nämlich den daselbst bestehenden Eisengiessereien, zur Einführung 
in welchem es heißt: „Die „Voſſiſche Zeitung“ lancirt die wunderliche kam. Wie zeitgemäss und nothwendig diese Frachtermässigung ge- 
Fiction, daß die erſte Annäherung der Regierung an die Curie in wesen, sieht man darans, dass sich von Beginn dieses Monats an ein 
der ausdrücklichen Vorausſetzung, ja gewiſſermaßen unter der Ber sehr lebhafter Versandt speciell Gleiwitzer Roheisens in Giesser ei- 
dingung erfolgt fei, dieſelbe werde den parlamentariſchen Vertretern Qualité, welches bekanntlich das renommirteste für diesen Specialzweck 


der deutſchen Katholiken verbieten, in Fragen der politiſchen Geſetz⸗ 
gebung mit den fortſchrittlichen Republikanern zu ſtimmen. Wie 
denkt ſich die „Voſſiſche Zeitung“ einen ſolchen Vertrag? Wir 
können ihr verſichern, daß von Bedingungen nicht die Rede iſt. Die 
Regierung hat ſeit dem Rücktritt des Miniſters Falk und namentlich 
in den letzten drei Jahren erwogen, was ſie ohne Schädigung der 
Staatsintereſſen für die Wünſche der katholiſchen Unterthanen des 
Königs thun könne; ſie war ſich, wie ja auch in den Motiven zu der 
kirchenpolitiſchen Vorlage hervorgehoben iſt, über ihre Conceſſionen 
vollſtändig klar. Nur durch die rohen Angriffe des Centrums iſt ſie 
verhindert worden, das, was ſie bringen konnte, ſchon früher zu bringen. 
Eine Gegenleiſtung erwartet die Regierung nicht. Sie hat kein Ab⸗ 
kommen mit irgend Jemand erſtrebt, dergleichen auch nicht erhofft, 
zumal fie die Vorausſetzung der „Voſſiſchen Zeitung“ nicht für richtig 
hält, daß der Kampf aufhören werde, wenn die letzten Paragraphen 
der Maigeſetzgebung gefallen ſind. Er wird auch dann nicht auf⸗ 
hören, wie er denn auch vor den Maigeſetzen nicht gefehlt hat. 
Herr Windthorſt hat die Fortſetzung wiederholentlich in drohender 
Weiſe angekündigt.“ Der Werth dieſer Auslaſſungen wird allerdings 
dadurch ſtark beeinträchtigt, daß das oͤffieisſe Blatt weiterhin behauptet, 
die Fahnenflucht und der Verrath, den die Fortſchrittspartei am Cultur⸗ 


kampf begangen, habe die Regierung an der Fortſetzung dieſes Kampfes 


gehindert. 


ist, entwickelte und dem Königlichen Hüttenamt hier in wenigen Tagen 
grössere Quanten Giesserei-Roheisen als in den letzten Monaten zu- 
sammen verladen worden war, entzog. Es war bisher nicht möglich 
gewesen, gegen das englische, per Wasser ungemein billig herangeschaffte, 
Roheisen daselbst anzukämpfen, bis es endlich dem gegenwärtig so 
abnorm niedrigen Preisstand im Verein mit billigerer Zufuhr gelang, 


jenen Hütten für oberschlesisches Giessereiroheisen Convenienz zu bieten, 


Es wird versucht, diesem Geschäft die Wasserstrasse via Oppeln dieast- 
bar zu machen, um durch einen kleinen Frachtvortheil den fraglichen 
Bedarf auch weiterhin dem hiesigen Markte zu sichern. Mit der Wasser- 
verfrachtung von Walzwerks-Producten soll binnen Kurzem der Anfang 
gemacht werden, da man die Zeit bis zur Eröffnung der Schifffahrt mit 
Beladung diverser Fahrzeuge ausnü'zen kann. Der Hauptverkehr dürfte 
sich diesmal nach Oppeln concentriren, da von dort ebenfalls Dampfer- 


verkehr eingerichtet wird und die Ueber nahmssätze günstiger lauten. = 


Auch für Drahtfab:ikate soll dieser Wasserweg diesmal reichlichere 
Benützung finden. 

—f— Obersohlesische Kohlenstatistik, Die Steinkohlenproduction 
in Oberschlesien ist im Jahre 1 wiederum gestiegen, wie dies seit 
zehn Jahren fast regelmässig der Fall war; dagegen sind die Preise 
auf dem niedrigen Niveau, welches sie seit einer Reihe von Jahren 
nahezu stabil einnehmen, auch im verflossenen Jahre stehen geblieben, 
Wohl ist der Consum an Steinkohlen ebenfalls ganz erheblich ge- 


5 stiegen, indessen ist zu constatiren, dass diese Steigerung nicht ganz 
Ein Mitarbeiter der Kreuzzeitung hat den] gleichen Schritt mit derjenigen der Production hielt und es gewinnt 
Der] den Anschein, dass vielmehr zur Hauptsache die Erweiterung des 


} i ‚| Absatzgebietes die Erhöhung der Förderung beeinflusste. Diese Er- 
Sürft betonte, wie wenig die miftrauiſchen Vermuthungen berechtigt ng des Aged te Ant wiederum sA auf Kosten der Preis- 


feien, welche man mehrfach an ſeinen Aufenthalt in Petersburg zu stellung zu erzielen und das erklürt die Stabilität der Preise trotz des 
knüpfen für gut befunden habe. Seine Beziehungen feien zu allen jährlich steigenden Consums. Der Einnahmewerth für verkaufte Kohlen 
Mächten, insbeſondere auch zu Oeſterreich die allerfreundlichſten. Auch] ist iu der ofliciellen Statistik pro 1885 > 45 ur en 
i äi ächte, den Fried frechtzuerhalten,] derselbe betrug im Jahre 1875 nahezu ebensoviel, nämlich 45150 
fei der Wille der europälſchen Mächte, pa St erh „, % Mark, während der Kohlenabsatz sich ia diesen beiden Jahren auf 
ein fo entſchiedener und allgemeiner, daß für kriegeriſche Coentualitäten 230,6 Millionen gegen 152,0 Millionen Centner stellte; es mussten also 
kein Raum fei. Es fei ja nicht zu leugnen, daß der Vertrag zwiſchen im verflossenen Jahre rund 78 Millionen Centner mehr aus der Tiefe 
der Pforte und Bulgarien einige Punkte enthalte, an welchen die der Erde geholt werden, als 8 11 u, um et Scan 
tuffe Regierung / . vorigen Jahre eine ganz erhebliche Mehrausgabe 
Hoffnung hingeben, daß dieſe Differenzen auf dem Wege der fried- an Arbeitslöhnen und Kosten des Betriebes erforderlich, als damals, 
lichen Verhandlungen ihren Ausgleich finden werden. Den günſtigen] und um soviel ist der Unternehmergewinn geschmälert. Der Grundsatz, 
Verlauf der Friedensverhandlungen zwiſchen Serbien und Bulgarien] durch eine grössere Förderung 1 e 
i ert. Der Fü ſichtigt alsbald von ist gegenwärtig in Permanenz erklärt und er wird das Leitmotiv der Unter- 
. sa Hohett für gelen erer „ enommen nehmer bleiben, so lange sich Förderung und Absatz pari passu bewegen, 
pter uber Wien, ioeie en yi 8 bezw. solange sich das Absatzgebict erweitern lässt, und das ist glück- 
iſt, direct nach Cettinje 8 N licher Weise solange der Fall, als englische Kohle noch in 1 
i A 8 8 „Nat.⸗Ztg.“ :] sc stscegobiet and bis tief ins Innere hinein auf deutschen 
e te En vh bier har Na ER Bas 5 wird. Von dem 8 Eisenbahnen ist 
li Botſchafter in Madrid Baron Michels nach den letzten Erklärungen von massgebender Stelle eine weitere 
beabfihtige den ehema gen 8 f Eee ’| Frachtermässigung nicht zu erwarten und füglich auch nicht zu fordern, 
zum Botſchafter in Berlin zu ernennen, falls Baron de Courcel wenn anders die Rentabilität dieser Staatsanstalten nicht wesentlich 
ſich wirklich zurückziehen wolle. Ich bemerke dazu, daß von der an⸗ſalterirt werden soll; die Möglichkeit, die Kohle unmittelbar an der 
geblichen Abſicht des Barons de Courcel, feinen Poſten aufzugeben, | Fundstätte zu Wasser versenden können, ist das Ziel der Oberschlesi- 
bisher nirgends die Rede war. schen Steinkohlen-Industrie. dad Durchs 
Berlin, 18. Febr. Die angekündigte Ernennung des Generals > 
Billot zum franzöfifhen Botſchafter in Petersburg wird von den 


Berlin, 18. Februar. l 
Fürſten von Montenegro interviewt und berichtet darüber: 


Die nachfolgende Aufstellung über Förderung, . 
Interesse sein: 


schnittspreis der letzten zehn Jahre wird nicht . t 
reis 


Radicalen angegriffen, welche Billot als einen authentiſchen Orlea- 8 er pro Ctr. 
niſten denunciren. = Š > 26. 
, 18. Febr. Ein Petersburger Telegramm des „Berl. 5 185 Fr 850 75 Ste, = 
Tagebl.“ meldet: Ein in der Nacht auf den 16. November von den 1878 161056 267 147 889 431 20.7 
Bulgaren aufgefangener, in deutſcher Sprache geſchriebener, vom 1879 178 198 055 160 020 80 19,2 
Secretär der öſterreichiſchen diplomatiſchen Agentur in Sofia an König 1880 200 330 550 > 5 — 
Milan gerichteter Brief foll zufolge der „Moskowski Wjedom.“ an- u 298 440 195616340 197 
nähernd folgenden Inhalt haben: „Eure Majeftät! Bieten Sie heute 1883 235 983560 214218 40 197 
oder morgen alle Kräfte auf, um in Sofia einzurücken, ſonſt wird 1884 216843700 222038780 198 
das zu ſpät und ſchwierig werden, da die rumeliſchen Truppen in 1885 250 842 560 230616329 19,7 


Innerhalb des Zeitraums der leizten zehn Jahre ist also die Stein- 
kohlenförderung in Oberschlesien um 87,5 Millionen Ctr. oder 52 pCt, 
der Absatz um 78 Millionen Ctr. oder 45 pCt. gestiegen, der Durch- 
schnittspreis dagegen um 6,6 Pf. pro Ctr. oder um 25 pCt. zurückge- 
gangen. 

* Die Industrie in Polen. Den periodischen Berichten der Gesell- 
schaft zur Förderung des Handels und der Industrie über den gegen- 
wärtigen Stand einze'ner Productionszweige in Polen entnimmt die 
„Posener Ztg.“ Folgendes: Zuckerindustrie. Die in Folge der Ueber- 

roduction entstandene Krisis macht sich noch immer in ihrer ganzen 

rösse fühlbar. Im Jahre 1884/35 betrug die Zuckerproduction 22 Mil- 
lionen Pud, wäbrend dieselbe in der diesjährigen Campagne auf 26 
bis 28 Millionen Pud geschätzt wird. Da der Consum im Inlande 
18 Mill. Pud beträgt, bleibt für den Export ein Quantum von 10 Mill. 
Pud, wovon trotz der wiederholt bewilligten Exportbonification bisher 
nur 5 Millionen ausgeführt worden sind. Da die Preise im Auslande 
derartig gefallen sind, dass an eine weitere Ausfuhr vor der Hard nicht zu 
denken ist, so ist eine Verminderung der enormen Vorräthe vorläufig 
nicht zu erhoffen, und demnach ebenso wenig eine schnelle Pre's- 
aufbesserung. Die Mehrzahl der Producenten bemüht sich, ihre Verluste 
durch systematische Sparsamkeit in der Verwaltung und im billigen 
Rübeneinkauf herabzumindern. Im Laufe des Jahres sind zwei Fabriken 
abgebrannt. — Mühlengewerbe. Dieser früher blühende Industriezweig 
befindet sich gegenwärtig nicht in der besten Lage. Mehrere Mühlen- 
besitzer behaupten, dass die ungleiche Qualität des inländischen Weizens 
dem Mahlprocesse schädlich eei und die Einführung ausländischen Mehles 
nothwendig mache. Es wird daher um einen Zoll auf importirtes Mehl 

etitionirt. Andererseits rathen die Müller, die durch die preussischen 

etreidezölle gehemmte Ausfuhr angesichts der ausgezeichneten in- 
ländischen Mühlenetablissementsdurch den Export von fertigen Fabrikaten, 
wie Zwieback, Macaronen ete. zu ersetzen. — Bierbrauereien. Im Allge- 
meinen ist eine ständige Erweiterung der grossen Etablissements und lang- 
samer Niedergang der kleinen zu constatiren. Die Qualität der inlän- 
dischen Gerste lüsst zu wünschen übrig; ebenso wird der Gewinn 
durch die nothwendige Einfuhr ausländischen Hopfens beeinträchtigt. 
Brauereien befinden sich im Königreich Polen 408 mit einer Produc- 
tion von 8320000 Fass oder 15 Liter pro Kopf der Bevölkerung. 
Die weitere Entwickelung des Brauereigewerbes wird durch die hohen 
Eisenbahntarife, sowie der nichtrationellen Bestenerung gehemmt. — 
Spiritus - Industrie. Die längst projeetirte Gründung einer Spi- 
ritus-Bank wird durch ungenügende Actien - Subscription ver- 
zögert. Die Statuten sind bereits dem Ministerium zur Bestätigung 
eingereicht. die Ertheilung der Concession soll in Kurzem erfolgen, 
Im Falle der Einführung des Monopols in Deutschland werden Schritte 
vorbereitet, um dte Ausfuhr nach Spanien über Odesse zu lenken. Be- 
ufs Erleichtung des Exports wird beim Ministerium um Ermässi- 
gung der zu legenden Caution und der Accise auf 50 pCt. peti- 
tionirt. 


Ausweise. 

Paris, 13. Februar. Bankaus weis.] Baarvorrath Gold Zunahme 
14 300 000, Silber unverändert, Portefeuille der Hauptbank und der 
Filialen Abn. 9 400 000, Gesammt-Vorschüsse Abn. 3 400 000, Noten- 
Umlauf Zun. 2 400 000, Guthaben des Staatsschatzes Abn. 20 000 000, 
Laufende Rechnungen der Privaten Zun. 18 100 000 Fres. 

London, 18. Februar. [Bankaus weis.] Totalreserve 14 904 000 
Notenumlauf 23 599 000, Baarvorrath 22 753 000, Portefeuille 20 007 000, 
Guthaben der Privaten 24183000, Guthaben des Staatsschatzes 6 267 000, 
Notenreserve 13 721 000 Pfd Sterling. 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Special-Telegramme der Breslauer Zeitung. 


Berlin, 18. Februar. Neueste Handels-Nachriobten. Der Ver- 
waltungsratlı der Danziger Privatbank wird der General-Versamm- 
lung die Vertheilung von 10½ pCt. pro 1885 in Vorschlag bringen. — 
Bei der Generalversammlung der Baierischen Handelsbank wird 
seitens der Verwaltung die Vertheilung einer Dividende von 6°/,, pCt. 
beantragt werden. — Bei der Schweizerischen Creditanstalt 
stellt sich die Dividende pro 1885 auf 7½ pCt. — Die Besitzer von 
Obligationen älterer Türkischer Anleihe, welche den Conversions- 
termin bis 13. Mai 1885 versäumt haben und ihre Stücke noch jetzt 
zur Convertirung nach Konstantinopel senden, haben dieselben nicht, 
wie vielfach geschehen, an den türkischen Staatsschatz, sondern an die 
Banqué Imperial Oltomane, Bureau de Stamboul in Konstantinopel zu 
richten, welche wit der Ausführung dieser Angelenheit beauftragt ist, — 
An der Uebernahme von 160008tück Lemberg-Czernowitzer-Eisen- 
bahn -Actien von der Länderbank participirt ausser der Deutschen Bank 
auch die Dresdener Bank hier. — Wie dem „Börsen- Courier“ aus 
London gemeldet wird, beabsichtigen hiesige und Frankfurter Häuser 
die Actien der Gotthardtbahn an der Londoner Börse einzuführen. 
— Die Dividende der Deutschen Gummi- und Guttapercha- 
Waaren-Fabrik, vorm. Volpi & Schlüter wid mit 8 pCt. in 
Vorschlag gebracht gegen 9 pCt. im Vorjahre. — Die auslädischen 
Devisen, welche in der letzten Zeit eine sehr feste Haltung gezeigt 
haben, waren heute ziemlich stark angeboten und fast e niedriger; 
so stellte sich kurz London 1½ Pfennig, langes London 1½ Pfennig, 
Paris 10 Pfennig und kurzes Amsterdam 5 Pfennig niedriger. — Die 
Constituirung ge Commanditgesellschaft Orobio de Castro 
& Co. in Amsterdam für das Exportgeschäft von und nach Indien 
ist jetzt erfolg. Am 15. hat eine Versammlung der Commanditisten 
unter Vorsitz des Herrn Dr. Salomon hier stattgefunden. Es wurde 
beschlossen, hier und an zwei indischen Plützen Filialen zu errichten. 


Frankfurt a. H., 18. Februar, Die Hessische Ludwigs- 
bahn erzielte auf den ungarantirten Linien im Januar im Personen- 
verkehr ein Plus von 3448 Mark. Beim Güterverkehr ist ein Minus 
von 135 812, im Extraordinarium ein Plus von 9819 Mark. Der Monats- 
ausfall beträgt 122515 Mark. 

Brüssel, 18. Februar. Die Aufrechthaltung des inter- 
nationalen Stahl-Syndicats ist für die nächste Zeit ge- 
sichert, 

Berlin. 18. Febr. Fondsbörse. Die heutige Börse eröffnete in 
sehr fester Tendenz, schwächte sich dann in Folge des Pferdeausfuhr- 
Verbots aus Bosnien und der Herzegowina ab, wurde zum Schluss in- 
dess auf Grund der sehr hohen Londoner und Pariser Notirungen, so- 
wie in Folge der Londoner Bankdiscont-Ermässigung wieder recht fest. 
Oesterreichische Creditactien echliessen 499 und Disconto-Commandit- 
antheile 201,62. Von Cassababnen gewannen Spitbank Wrede 1,20 pCt, 
und Danziger Privatbank 1,60 pCt, Ein lebhaftes Geschäft fand in 
Dresdener Bankactien statt. Auf dem Bahnenmarkt gelangte ebenfalls 
eine bessere Tendenz zum Ausdruck, die indessen weniger in Gründen 
sachlicher Natur, als in Decknngen der Contremine ihren Ursprung 
hatte, Franzosen behaupteten ihren gestrigen Cours, ebenso Elbe- 
thalbahnactien, während Dux Bodenbacher Eisenbahnactien matt 
lagen und 1 pCt. nachgaben. Galizische Carl- Ludwigsbahn - Actien 
eröffneten bei 891), pCt. und erholten sich auf Deckungskäufe 
bis 84 pCt. Grosse Umsätze fanden in Mittelmeerbahn - Actien 
statt, wobei sich der Cours bis 1154/; pCt. hob. Gotthardtbahn- 
Actien eröffneten zwar niedriger, als gestern, zogen im weiteren Ver- 
laufe aber bis 113½ pCt. an. Auf dem inländischen Bahnenmarkt 
konnten die Course in Folge von Deckungskünſen sich etwas erholen, 
besonders die der östlichen Bahnen, Unter den per Cassa gehandelten 
Bahnwerthen fanden Oberlausitzer und Dortmund-Gronauer Stamm- 
Prioritäten bei besscren Coursen gute Beachtung. Ein lebhafter Ver- 
kehr entwickelie sich wieder auf dem Rentenmarkt, dessen Festigkeit 
nur vorübergehend unterbrochen wurde, besonders waren russische 
Anleihen, Ungarn, sowie auch türkische, Loose gesucht. Der Montan- 
markt war ohne Bewegung. Von Cassawerthen stellten sich Berzelius 
1½ pCt., Rhein-Nassau 11/4 pCi, Bonifacius ½ pCt. und Wilhelmshütte 
34 pCt. höher. Unter den übrigen Industriewerthen stiegen Schwarz- 
kopf 8½ pCt., Görlitz Lüders 2,40 pCt., Löwe 2½ pCt und Frister 
Rossmann 11), pCt., ferner gewannen Linke Breslan ¼ pCt. 


Berlin, 18. Februar. Produotenbörse, An der Productenbörse 
herrschte zu Anfang noch eine recht feste Tendenz, da Newyork wie 
Pest festere Berichte sandten. Es sezten sowohl Weizen ng ie 
½ / Mark über gestrigen Schlusscoursen ein; später fanden indess 
ziemlich umfangreiche Realisationen statt, so dass die Preise nicht nur 
die anfängliche Avance, sondern weitere ½ /. M. verloren. Von 
Petersburg lagen Roggeu-Ofiırten per August-Abladung zu 107 M. vor, 
die aber durch den sich flau gestaltenden Markt obne Beachtung blieben. 
Hafer war wieder ohne grösseres Geschäft und ohne sonderliche 
Preisänderung. — Mehl batte, entspechend dem Körnerhandel, 


schwankende Preise. — Rüböl war still. — Spiritus setzte fest ein 
und konnte im Werth anziehen. — Die Betheiligung war aber nicht 
enügend, um die Avance bis zum Schluss zu erhalten nnd schliesst 
er Markt wieder matter. Loco war reichlich zugeführt und fand bei 
Fabrikanten und Reporteuren Unterkommen. 

Paris, 18. Febr. &nokerbörse. Rohzucker. 88 pCt. ruhig, loco 
33, 75, weisser Zucker, weichend, Nr. 3 per 100 KIgr. 39, 00, per Februar 
39, 50, per März-Juni 40, 25, per Mai-August —, —. 

London, 13. Februar. Zuskerböree, Havannazucker 14 nom, 
Rüben-Robzucker 13½ . Flau. Centrifugal-Cuba —. 


Telegramme des Welf’schen Bureaus. 


; Berlin, 18. Febr. [Amtliche Schluss-Course.] Ziemlich 
est 
17. 


Eisenbahn- Stamm · Actlen. 5 Pfandbriefe 101 90101 80 
0 $ y osener Pfandbriefe 
dure vom _ 18 = Schles. Rentenbriefe 102 90102 90 


Mainz-Ludwigshaf.. 100 — 99 80 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 2 — | Goth. Prm.-Pf br. S. I 108 60/108 90 
F do. do. S. II 105 40105 40 


Gotthard- Bahn 113 20 113 70 
Warschau- Wien. . . . 242 60 241 20] Eisenbahn-Prloritäts-Obligationen. 
Breslau-Freib. 4½ % 103 50103 50 


Lübeck-Büchen ... 160 50,160 50 40 
` -Pri . Oberschl. 3½% Lit. EE 99 40 99 
Elsenbahn-Stamm- Prioritäten Feng 10% 15 . 103 50 


Breslau- Warschau.. 67 — 67 30 = 
Ostpreuss. Südbahn 122 40123 — a Bald 4 l 105 80108 00 
Bank-Actien. Mähr.-Schl.-Ctr.-B. 61 70| 61 50 
Bresl. Discontobank 86 20 86 10 Ausländische Fonds 
do. Wechslerbank 98 — 97 60 1, 1enihe Rente. 98 40 
Deutsche Bank .... 154 154 —Oest. 4%, Goldrente 91 50 
Disc.-Command. ult. 201 60/201 20| 4, 4% Papierr. 68 30 
Oest. Credit-Anstalt 499 501498 — dor 4,0) Silber. 68 60 
Schles. Bankverein, 102 80102 50 155 1880er Loose 118 401118 50 


Industrie-Gesellschaften. Poln. 5% Pfandbr.. 62 50 


Cours vom 18. 


Brsl. Bierbr. Wiesner — —ı — — | do. Liqu.-Pfandb. 56 50| 56 60 
do. Eisnb.-Wagenb. 112 70/112 — | Rum. 5% Staats-Obl. 95 40 95 40 
do. verein. Oelfabr. 63 50 63 50 do. 6% do. do. 105 40105 25 
Hofm.Waggonfabrik 111 — 111 — | Russ. 1880er Anleihe 86 70| 86 80 
Oppeln. Portl.-Cemt. 93 70) 93 50 do. 1884er do. 99 10 99 25 
Schlesischer Cement 127 60/127 90] do. Orient-Anl. II. 61 80| 62 20 
Bresl. Pferdebahn.. 132 128 50 do. Bod.-Cr.-Pfbr. 95 30 95 70 
Erdmannsdrf. Spinn. 83 70| 83 70 do. 1883er Goldr. 112 —111 90 
Kramsta Leinen-Ind. 127 700128 — | Türk. Consols conv, 14 90| 14 70 
Schles. Feuerversich. — —|1500— | do. Tabaks-Actien 81 80| 81 50 
Bismarckhütte...... 105 70106 — f do. Loose 34 30 33 50 
Donnersmarckhütte 30 70| 31 — | Ung. 4% Goldrente 83 — 83 10 
Dortm. Union St.-Pr. 56 30| 56 50 do. Papierrente .. 76 20| 76 20 
ie Bi FR 105 70 a 2 Serbische Rente. 80 80| 80 70 
o. 42/99), Oblig. 100 7 Banknoten. 
Görl.Eis.-Bd.(Lüders) 114 — |111 50| Oest. Bankn. 100 Fl. 161 55]161 55 
Oberschl, Eisb.-Bed. 32 70| 32 50| Russ. Bankn, 100SR. 200 30200 40 


Schl. Zinkh. St.-Act. 116 201116 20 


do, St Fr A 117 9 50 1y 


per ult. 200 20200 20 

Wechsel. 

Amsterdam 8 T... 169 351 — — 

London 1 Lstrl. 8 T. 20 401, | — — 
do. 1 „ 3M. 20 35½ — — 

Paris 100 Fres. 8 T. 81 05| — — 


Inowrazl. Steinsalz. 36 70 37 — 
Vorwärtshütte .... — —| — — 
Inländische Fonds. 
Deutsche Reichsanl. 105 10/105 10 
Preuss. Pr.-Anl.de55 138 20/138 25| Wien 100 Fl. 8 T. 161 40/161 4 
Preuss. 4% cons. Anl. 105 —|104 80| do. 100 Fl. 2 M. 160 70/160 70 
Prss. 3½% cons. Anl. 100 10100 10 | Warschaul00SR8T. 200 19/200 05 
Privat-Discont 1½ %. 

Berlin, 18. Februar, 3 Uhr 10 Min. [Dringl. Origin.-Depesche der 
Breslauer Zeitung.] Festet. 

Cours vom 18. 17. Cours vom 18. 17; 

Oesterr. Credit. ult. 499 — 497 50 Gotthard ....... ult. 113 12113 37 
Disc.-Command. ult. 201 75201 — Ungar. Goldrente ult. 82 87 82 87 
Franzosen ult. 418 50418 50 | Mainz-Ludwigshaf. . 
Lombarden..... ult. 210 500212 — | Russ. 1880er Anl. ult. 
Conv. Türk. Anleihe 14 87| 14 62] Italiener ....... ult. 
Lübeck - Büchen.ult. 160 62160 25 Russ. II.Orient-A. ult. 
Dortmund - Gronau- Laurahütte .... ult. 
Enschede St.-Act.ult. 63 12| 62 62] Galizier...... „ult. 83 75 
Marienb.-Mlawkault 56 12| 56 12] Russ. Banknoten ult. 200 25 200 25 


Ostpr. Südb.-St.-Act. 96 25| 95 25 Neueste Russ. Anl. 99 12| 99 — 
Serben 80 621 80 75 
Merlin, 18. Februar. [ Schlussbericht. ] 
Cours vom 18. 17. Cours vom 18. 17, 
Weizen. Ermattd. Rüböl. Fest, 
April- Mai 153 75154 251 April-Mai....... 43 80 43 70 
Septbr.-October.. 164 —|164 50] Septbr.-October.. 45 80 45 70 
Roggen. Ermattd. 
April-Mai....... 136 50136 75 |Spiritus. Matter. 
Mai-Juni........- 137 591187 50 loo 7 90| 37 50 
Septbr.-October .. 140 50/140 75] April-Mai ....... 39 — 39 — 
Hafer. Juli-Angust ..... 40 90| 40 90 
April-Mai ........ 126 50126 50] August-Septbr. .. 41 50 41 50 
Mai- Juni 128 50128 50 
Stettin, 18. Februar, — Uhr — Min. 
Cours vom 18. Ti; Cours vom 18. 17 
Weizen.' Fest. Rüböl. Geschäftsl, > 
April- Mai 157 501156 —| April-M ai 43 70| 43 70 
Mai-Juni ........ 159 — 158 — | S$Septir.-Oetober.. 45 50| 45 50 
Roggen. Unveränd. Spiritus. 
April-Mai ....... 134 134 —| loco ............ 36 60 36 30 
Mai-Juni .......: 134 50135 — | April-Mai....... 88 —| 37 60 
Juni-Jul‘........ 39 40| 38 90 
Petroleum, Juli-August ..... 40 10| 39 60 
S 12 20 12 15 
Wien, 18. Februar. [Schluss- Course,] Schwächer. 
Cours vom 18. 17; Cours vom 18. 17. 


1860er Loose . Ungar. Goldrente 


1864er Loose. — — — — 14% Ungar. Goldrente 103 02102 97 
Credit-Actien . 300 30 300 30 [Papierrente 84 80| 84 70 
Ungar. do. — — | —.— [Silberrente ........ 85 — 84 90 
Klo — — — — London . . 126 45126 45 
8k. Eis. A.- Gert 258 30 [261 — [Oesterr. Goldrente . 113 55113 50 
Lomb. Eisenb.. 129 25 129 60 Ungar. Papierrente. 94 40 94 27 
Galiziar ....... 207 25 1207 50 Elbthalbalın . 162 751163 75 
Napoleonsd’or. 10 03 | 10 03 [Wiener Unionbank. — 4 — 
Marknoten ... 61 90 6185 | Wiener Bankverein. — —| — 


Paris, 18. Febr, 3% Rente 82, 40. Neueste Anleihe 1872 109, 90. 
Italiener 97, 95. Staatsbahn 518, 75. Lombarden —, —. Fest. 
Paris, 18. Febr., Nachm. 3 Uhr. [Schluss-Course.)] Fest. 


Cours vom 18. 17. Cours vom 18, 17. 
3proc. Rente 82 27| 82 17 Türkische Loose... — — | — — 
Amertisirbare ....- 84 57| 84 47 Orientanleihe U... — —i — — 
proc. Anl. v. 1872. 109 95109 85 | Orientanleihe III. — — 
ital, Oproc. Rente.. 97 87 97 80 Goldrente, österr... 92 — 92 — 
Oesterr. St.-E.-A. .. 518 751520 — do. ungaröpüt, — —| — — 
Lomb. Eisb.-Act. 271 251272 50 do. ungar.4pOCt. 82½ | 824, 
Türken neue cons.. 15 07| 14 97] 1877er Russen ..... 100 25] 100 50 


London, 18. Februar, Consols 101, 07. 1873er Russen 98 
Wetter: Kalt. 


London, 18. Febr., 1 Uhr 85 Min. Consols 101,05. Russen 98 ½. 
London, 18, Febr., Nachm. 4 Uhr. [Sehluss-COo ars e.] Platad s- 


‚ont 1½ pot. — Bankeinzahlung — Pfd Sterl. — Bankauszahlung 
— Pfd. Sterl. Realisirungen. 

Cours vom 18. 17. Cours vom 18. 17. 
Dorsel 100 05 101 05 Silberrente 67/8 68 — 
Preussische Consols 103½ | 1031/3 Papierrente........ — — — 
tal. 5proc. Rente.. 96¾ 97 — Ungar. Goldr. 4proc, 82 —| 81¼ 
Lombarden:...... „ 10%, | 11 —;0Oesterr. Goldrente . 91 — 91½ 
proc Russen de 1871 99¼ | 991g Berlin 20 55 — — 
proc. Russen de 1872 98½½ 99 — Hamburg 3 Monat. 20 55 12 
proe. Russen de 1873 9813 88¾ ; Frankfurt a. M... . 20 55 — — 
ee — — — — Wien .. 12 77½ — 
Türk. Anl., convert, 147/; 14% Paris — . 25 37 — — 
Iniſicirte Egypter.. 66½ 66% [Petersburg. 23,16 


Frankfurt a. M., 18. Febr. Italien 100 Lire k. S. 80,9548 1380 95. 
Frankfurt a. M., 18. Februar, Mittags. Credit-Actien 241, 87. 
Staatsbahn 209, —. Galizier 167, 50. Fest. ; 


SS 


Reichskanzler um Vorlage eines Geſetzes 


Köln, 18. Februar. Hgetreidemarkt.] (Behluwbericht.) Walzen 
ioco —, —, per Miz 16, 95, per Mai 17, 20, Roggen losa — , —, par März 
1 40, per Mai 13, 65, Rüböl 10% 24, —, per Mei 23, 90. Haler 
oco —, —. š 

Hamburg, 18. Feb:uar) [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) 
Weisen loco fest, holsteiniscker loco 150—156. — Roggen loco 
fest, Mecklenburger loco 138—146, Russischer fest, loco 104—108. 
— Rüböl ruhig, loco 42½. — Spiritus matter, per April-Mai 263/,, per 
Juli-August 27, —, August- September 283/,, September - October 29½. 
— Wetter: Frost, klar. 

Paris, 18. Februar, [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) Weizen 
ruhig, per Februar 21, 75, per März 21, 60, per März-Juni 22, —, 
per Mai-August 22, 60. — Mehl ruhig, per Februar 46, 90, per März 
47, 30, per Mürz-Juni 47, 75, per Mai-August 48, 75. — Rüböl ruhig, 
per Februar 55, 50, per März 55, 75, per März-Juni 56, 25, per Mai- 
August 57, 25. — Spiritus matt, per Februar 47, 50, per März 47, 75, 
per März-April 48, —, per Mai-Aug. 48, 50 — Wetter: Bedeckt. 

Paris, 18. Februar. Rohzucker loco 33,75. 

London, 18. Februar. Havannazucker 14%½ nominell. 


Abendbörsen. 

Wien, 18. Februar, 5 Uhr 45 Min. Oesterr. Credit-Actien 300, 30. 
Ungar. Credit 309, 50. Staatsbahn 258, 30, Lombarden 128, 60, Ga- 
lizier 207, —. Oesterr. Papierrente —, —. Marknoten 61, 90. Oesterr. 
Goldrente —, —. Aproc. Ungarische Goldrente 103, 17. Eibthal- 
bahn 162, 75. Abgeschwächt. 

Frankfurs u. Nu., 18. Februar. 6 Uhr 50 Min uten. Creditactien 
241,25. Staatsbahn 208, 50. Lombarden 103, 37. Mainzer —, —. Gott- 
hardt 109, 10. Fest. 

Mamburg, 18. Februar, 9 Uhr 10 Min. Creditactien 241, — 
1880er Russen 851/,. Russ. Noten 200, 50. — Tendenz: Still. 


Vorträge und Vereine. 


* Den „Mittheilungen des Deutſchen und Oeſterreichiſchen Alpen⸗ 
vereins“ entnehmen wir Folgendes: Anläßlich der Hochwaſſer vom September 
und October des Vorjahres hatte der Beutſche und Oeſterreichiſche Alpenverein, 
wie im Jahre 1882, eine Hilſsaction eingeleitet, über deren Ergebniß bis 
Ende 1885 ein Bericht des alen der dunen vorliegt. Danach waren bis 
31. December aus den Kreiſen der Vereinsmitglieder bei dem CA. ein⸗ 
gegangen 10296 Fl. 45 Kr. Außerdem hatten jedoch einzelne Sectionen 
des Vereins ſelbſtſtändige Sammlungen eröffnet; fo brachte das Comité 
der Südtiroler Sectionen die Summe von 3523 Fl., die S. Villach 
1622 Fl. u. f. w. auf; jo daß die Summe der Spenden bis zum Jahres⸗ 
ſchluſſe 16 000 Fl. erreichte. Inzwiſchen find beim C.⸗A. noch weitere Bez 
träge eingelaufen. Vertheilt wurden vom C.-A. ſofort in Kärnten 3700 Fl., 
in Krain 600 Fl., in Südtirol 4100 Fl., in Nardtirol 1100 Fl.; zuſammen 
9500 Fl. Der Reſt⸗Fonds wird zur Unterſtützung der Recultivirung von 
verwüſteten Gründen verwendet. — Dem Beſtandsverzeichniſſe des Deutſchen 
und Oeſterreichiſchen Alpenvereins, dieſes zur Zeit größten alpinen Vereines 
in Europa, entnehmen wir, daß derſelbe zum Schluſſe des Jahres 1885 
einen Stand von 15780 Mitgliedern hatte, welche ſich in 119 Sectionen 
vertheilten. Die Zahl der letzteren iſt bis heute ne en ſchon auf 125 
geſtiegen, und zwar find davon 69 mit rund 9000 Mitgliedern im — — 
Reiche, 56 mit rund 7000 Mitgliedern in Oeſterreich. — Das Budget der 
Centralleitung weiſt 95000 M. Einnahmen auf, wovon circa 23000 M. 
— nicht eingerechnet der von den Sectionen aus ihren eigenen Einnahmen 
verwendeten Beträge — für Weg⸗ und Hüttenbauten beſtimmt waren. 
Die „Mittheilungen“ des Vereines erſcheinen jetzt in einer Auflage 
von 18 500 Exemplaren, die „Zeitſchrift“ 1885 in 16 300 Exemplaren. 
— Der vor Bor zur Ausgabe gelangte Band der „Zeitſchrift des 
Deutſchen und Oeſterreichiſchen Alpenvereins“ enthält eine Reihe werth⸗ 
voller wiſſenſchaftlicher Abhandlungen, von welchen zu nennen ſind: 
Dr. Peter: „Urſprung und Geſchichte der Alpenflora“, Dr. Oſter: „Die 
Veroneſer Klauſen und Otto von Wittelsbach“, Dr. Geiſtbeck: „Die füb- 
bairiſchen und nordtiroliſchen Seen“, dann Gletſcherſtudien von Dr. Richter, 
Dr. Diener, Dr. von Frey, Bergrath Seeland. Beſonders intereſſant iſt 
die muſtergiltige Monographie: „Das Land Berchtesgaden“ von Dr. Albrecht 

enck und Dr. Ed. Richter welche den Stoff mit wiſſenſchaftlicher Gründ⸗ 
lichkeit und dabei in vollendeter arſtellung behandelt. Die merkwürdigen 
culturgeſchichtltchen und politiſch⸗ rechtlichen Verhältniſſe jenes deutſchen 
Gaues werden in weiten Kreiſen Intereſſe erregen. Daneben finden ſich 
eine Anzahl touriſtiſcher Aufſätze, ſowie eine Biographie des Alpenſorſchers 
Adolf Schaubach von Dr. Ortlepp. Reich ausgeſtattet ift auch der Band 
mit Kunftbeilagen, darunter drei vorzüglich gelungene Anſichten in Licht: 
kupferdruck, und das erſte Blatt der Karte des Berchtesgadener Gebietes, 
welches der Deutſche und Oeſterr. Alpenverein auf ſeine Koſten eigens 
mappiren ließ. Es ift dies wohl der erſte Fall, daß ein Verein ein Gebiet 
vermeſſen und kartographiſch aufnehmen läßt; eine Aufgabe, die bisher 
nur den Staaten zufiel. 


Landwirthſchaft. 


„Der landwirthſchaftliche Ceutralverein für Schlefien wird, wie 
bereits mitgetheilt, am 1. März e., Vormittags 10 Uhr, im hieſigen Stände⸗ 
hauſe ſeine ordentliche Jahresſitzung abhalten. Von den zahlreichen zur 
Berathung geſtellten Gegenſtänden heben wir folgende hervor: Bericht des 
Vorſtandes; Aufnahme neuer Vereine; Wahlen; Rechnungs⸗ und Kaſſen⸗ 
Angelegenheiten; Antrag des landwirthſchaftlichen Vereins zu 
Guhrau: „Centralcollegium wolle den Vorſtand beauftragen, bei dem 
Herrn Regierungs⸗Präſidenten zu Breslau dahin norftellig zu werden, daß 
die in der Verordnung der königlichen Regierung vom 12. Juli 1881 ent⸗ 
haltene a wonach die Urſprungs⸗Atteſte für Rindvieh von dem 
Amtsvorſteher zu beſtätigen find, möge aufgehoben und die Ausfertigung 
lediglich den Gemeindevorſtehern übertragen werden.“ Antrag des land⸗ 
wirthſchaftlichen Kreisvereins Ratibor, betreffend „die Verſtaat⸗ 
lichung des Hagelverſicherungsweſens“. Antrag des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins Rybnik: „Centralcollegium wolle beſchließen, den Herrn 

an die g gebenden Körper zu 
erſuchen, welches bezweckt: 1) von importirter Wolle, Baumwolle, Jute und 
lachs, ſowie von allen aus dieſen Materien hergeſtellten importirten Fabri⸗ 
aten einen Schutzzoll in Höhe von einem Dritttheil ihres Werthes zu er- 
heben und 2) von allen im Inlande aus Wolle, Baumwolle, Flachs und 
Jute hergeſtellten, zum Export gelangenden Fabrikaten den Ser 
zurückzuvergütigen. Antrag des ökonomiſch⸗patriotiſchen Ver: 
eins zu Oels, betreffend — „Woll ⸗Importzölle (pro Ctr. 30 Mark für 
Schmutzwolle, 60 Mark für Rückenwäſche und 90 Mark für Fabrikwäſche!“, 
und die von privater Seite eingegangene Petition, betreffend „Bevorzugung 
der aus inländiſcher Wolle 5 — ten Stoffe ſeitens der Militärverwal⸗ 
tung.“ Antrag des landwirthſchaftlichen Vereins zu Breslau: 
„Sentralcollegium wolle das Branntwein⸗Monopol in den Kreis der Erz 
örterung qm und eventuell deſſen Einführung bei den geſetzgebenden 
Factoren befürworten.“ Antrag des land⸗ und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins 8 „Der Centralverein wolle in Anerkennung des 
Bedürfniſſes die erfor Be Maßregeln zur Ausbildung von praktiſchen 
Wieſenwärtern treffen.“ Antrag des landwirthſchaftlichen Kreis⸗ 
vereins Leobſchütz: „Der landwirthſchaftliche Centralverein für Schle⸗ 
ſien wolle bei dem Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten 
dahin vorſtellig werden, eine allgemeine Verordnung darüber zu exlaſſen, 
welche Maßregeln gegenüber der Mäuſeplage ſeitens der betreffenden Grund⸗ 
beſitzer zu ergreifen ſind, und welche Maßnahmen die Localbehörden bai 
Nichtbefolgung dieſer Vorſchriften zu treffen haben, bezw. welche Strafe in 
dieſem Falle eintritt.“ Antrag des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins zu Schweidnitz: „Centralverein wolle bei der königl. Regierung 
vorſtellig werden, daß nicht nur die einzelnen Beſitzer zwangsweiſe, wie es 
ſchon in einzelnen Kreiſen geſchieht, angewieſen werden, bei Zeiten durch 
Fallenſtellen, Mäuſegräben und Vergiften den Kampf gegen die Mäuſe 
aufzunehmen, ſondern beſonders auch, daß die Inhaber von öffentlichen 
Wegen, Dämmen zc. veranlaßt werden, gleichfalls die Vertilgung zu bez 
wirken, weil Wege, Dämme zc. die Hauptaufenthalts⸗ und Niſtungsorte 
dieſer Thiere find und eine Vernichtung derjelben auf den Ackerflächen allein 
nutzlos ift.“ Antrag des landwirthſchaftlichen Kreispereins 
Falkenberg: „Der landwirthſchaftliche Centralverein für Schleſien wolle 
bei dem Herrn Miniſter für Landwirthſchaft die geeigneten Maßregeln be⸗ 
antragen, um der vollſtändigen Entwerthung des aus ſanitätspolfzeilichen 
Rückſichten auf den größeren Viehmärkten beſchlagnahmten Viehes —. — 
beugen und daſſelbe durch zu errichtende, unter Staats aufſicht ſtehende Anz 
ſtalten beſtmöglichſt zu verwerthen.“ Antrag des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins Haynau: „Der landwirthſchaftliche Centralverein wolle 
darauf hinwirfen, daß entweder durch eine ſtaatliche oder durch eine von 
dem Verbande aller ſchle ace wech finden Vereine ins Leben ge⸗ 
rufene Verſicherung die Landwirthe gegen die ihnen unverſchuldet aus der 
Rindertuberkuloſe erwachſenden Verluſte wirkſam geſchüßt werden.“ 


| 
| 
| 


zu Nr. 121 der Breslauer Zeitung. Freitag, den 19. Februar 1886. 
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Demnächſt empfiehlt der Vorſitzende, zunächſt auch noch über den die] baren Knall, der durch eine Exploſion hervorgerufen ſchien und durch 
Schülerbibliotheken an den höheren Lehranſtalten und die Erhebung] deffen Heftigkeit die Anweſenden in die größte Beſtürzung geriethen. Der 
im Hausflur ſich bald darauf verbreitende Qualm führte zu der Ver⸗ 


Zweite Beilage 


Stadtverordneten-Verſammlung. 
H. Breslau, 18. Februar. 


Der Antrag, über 


ſitzenden, Stabtv. Dr. Seuffert, geleitet. 


ſetzung. 
$ Ben 
Ausgabe mit 47 500 M. (Ueberſchuß 9310 M.) feſtgeſetzt, nachdem Stadtv. 


3000 M. und von den in Titel V, Bol. 2 der Ausgabe vorgeſehenen 
3000 M. zur Anſchaffung und Unterhaltung von Spa fähten 300 M. ab: 
uſetzen. Stadtv. Kärger begründet mit kurzen Worten diefe Anträge 
es Etats⸗Ausſchuſſes, die ohne weitere Discuſſion von der Verſammlung 
genehmigt werden. \ i 

Der Etat der Armenhaus⸗Abtheilung im Claaſſen'ſchen 
Siechhauſe, über den Stadtv. Kärger ebenfalls referirt, wird mit 
einer unweſentlichen Modiftcation mit 15590 M. Zuſchuß zu den 255 M. 
betragenden Einnahmen feſtgeſetzt. 8 > E 

Der Etat des Arbeitshauſes iſt vom Magiſtrat in der Einnahme 
auf 93 730 M. und in der Ausgabe auf 108 250 M. feſtgeſtellt worden, fo 
daß ein Zuſchnß von 14 520 M. erforderlich wird. In Titel III der Mus- 
gabe find 50000 M. auf Beköſtigung angeſetzt. Der Etats⸗Ausſchuß em- 
ꝓpfiehlt, hiervon 5000 M. ahzuſetzen und mit dieſer Modification den Etat 
vorläufig zu genehmigen. Er beantragt ferner, den Magiſtrat zu erſuchen, 
den Waſſerverbrauch im Arbeitshauſe durch Waſſermeſſer zu ermitteln und 
das verbrauchte Quantum im Etat zu vermerken. Stadtv. Vogt em: 
ꝓpfiehlt die Anträge des Etats⸗Ausſchuſſes, welche von der Verſammlung 
ohne Discuſſion zum Beſchluß erhoben werden. s 

Etat des Grundeigenthums. Bezüglich dieſes Etats, der bei der 
Geſammt⸗Einnahme von 128 305 M. und einer Ausgabe von 5610 Mark 
einen leberſchuß von 122695 M. nachweiſt, empfiehlt der Etats⸗ 
Ausſchuß nur: s 

den Magiftrat zu erfuchen, die bezüglich der Aufſtellung der Anſchlags⸗ 

tafeln getroffenen Abmachungen der Verſammlung mitzutheilen. 

Die Verſammlung genehmigte dieſen Antrag, der von dem Referenten, 
Stadtv. Geier, kurz motivirt und vom Stadto. John noch beſonders 
befürwortet wirb. — Zu dieſem Etat iſt im Weiteren vom Stadtverord⸗ 
neten Haber I. der Antrag eingegangen, die Stadtverordnetenverſammlung 
wolle den Magiſtrat erſuchen, dafür Sorge tragen zu wollen, daß die 
Bureaur der Stadtverordnetenverſammlung an das Fernſprechnetz ange: 
ſchloſſen werden. Der Antragſteller weiſt darauf hin, daß bereits eine 

rößere Anzahl Magiſtratsmitglieder und Stadtverordnete bezüglich ihrer 
rivatgeſchäfte an das Fernſprechnetz angeſchloſſen feien und daß es für 
dieſe eine große Geſchäftserleichterung ſein es wenn auch bezüglich der 
en der Stadtverordnetenverſammlung der Anſchluß an daſſelbe her: 
eigeführt würde. 2 8 

g Antrag wird mit großer Majorität genehmigt. 

Der Etat des Polizei- Gear en erfordert einen Zuſchuß von 
22119 Mark. Magiftrat will einer Gefangenen⸗Aufſeherin, die bisher 600 
Mark an Beſoldung erhielt, 729 Mark geben. Der Etats⸗Ausſchuß will 
das Mehr von 120 Mark ſtreichen, gegen welchen Antrag ſich Stadtrath 

übner wendet und bittet, die vom Magiſtrat beantragten 720 Mark zu 
Pewiligen, was auch nach kurzer Discuffion, an der ſich die Stadt: 
verordneten Bogt und Kärger und Stadtrath Hübner betheiligen, be: 
ſchloſſen wird. Demnächſt gelangt ein * 
Dringlichkeits Antrag des Magiſtrats, betreffend die frei⸗ 
händige Vergebung einer Lieferung von glaſirten Ziegeln für den Neubau 
des Schulhauſes in der Sadowaſtraße an die Firma Bienwald u. Rother 
in Liegnitz, über den wir bereits ausführlich berichtet haben, zur Ver⸗ 
handlung. Stadtv. Mann empfiehlt als Referent, nachdem die Verſamm⸗ 
Yung die Dringlichkeit des Gegenſtandes anerkannt hat, die Genehmigung 
des Magiſtrats⸗Antrages. Die Stadtverordneten Schmidt I und Bock 
empfehlen die Ueberweiſung des Antrages an den Bau⸗Ausſchuß. 
| Stadtbaurath Plüddemann weit darauf hin, daß die Herſtellung 
f laſirter Ziegeln mehrere Monate Zeit erfordere, eine Verzögerung 
| fer Angelegenheit würde einer Ablehnung der Verwendung glaſirter 
Ziegeln gleichkommen. Die Stadtverordneten Simon, Ehrlich und 
Müller J. befürworten die ſofortige Genehmigung des Magiſtrats⸗An⸗ 
trages. Dieſelbe wird von der Verſammlung ausgeſprochen. 

Indem die Verſammlung demnächſt wieder zu der Etatsberathung zu⸗ 
rückkehrt, bemerkt der Vorſizende, daß zu den zunächſt zur Verhandlung 
ſtehenden Etats der höheren Lehranſtalten ein genereller Antrag des Etats⸗ 

| Ausſchuſſes eingegangen fet. Es empfehle fidh, dieſen vor den genannten 

Etats zu erledigen. L i ARSV 

| Der Etatsausſchuß empfiehlt: in die Etats für die Verwaltung der 

| Gymnaſien zu St. Eliſabet und St. Maria Magdalena, des Johannes: 

Gymnaſiums, ſowie der Realgymnaſien am Zwinger und zum heiligen 
Geiſt sub Tit. VI. reſp. Va. und V. der Ausgabe „zur Unterhaltung und 
Vermehrung der (Lehrer⸗) Bibliotheken je 100 Mark“ abzuſetzen. 

Ref. Stadtv. Dr. Caro motivirt den Ausſchußantrag. Nachdem in 
einer der letzten Sitzungen der Verſammlung die Remunerationen für die 
Bibliothekare bewilligt worden feien, habe der Etatsausſchuß geglaubt, die 
Abſetzung der 100 M. empfehlen zu müſſen. 

Stadtv. Dr. Elsner findet es auffallend, daß der Etatsausſchuß ges 
wiſſermaßen einen Plenarbeſchluß corrigiren wolle. 

Stadtv. Milch beſtreitet dieje Ausführung. Der Aus ſchuß habe bis 
nach Beſchlußfaſſung über die Remunerationen die Berathung über die 
Bibliotheken ausgeſetzt und den Beſchluß der Abſetzung aus dem Grunde 
gefaßt, weil er der Meinung ſei, daß der Umfang der Bibliotheken weit über 
das Maß hinaus gehe. Den ſämmtlichen anderen wiſſenſchaſtlichen Lehrkörpern, 
z. B. der Univerſikät, ſtänden nur eine gemeinſame Bibliothek zu Gebote. Außer⸗ 
dem beſäßen jetzt die Bibliotheken einen großen und ausreichenden Stamm, 
ſo daß eine ſo umfangreiche jährliche Neuanſchaffung nicht nöthig erſcheine. 

Stadtv. Hainauer führt an, daß Breslau im Verhältniß zur Reihs- 
hauptſtadt bedeutend größere Beträge für die Bibliotheken war Redner 
glaubt zum Beweiſe deſſen einige Zahlen anführen zu folen, auch eshalb, damit 
nicht wiederum, wie kürzlich geſchehen, einem ehrenwerthen Mitgliede der 
Verſammlung von einem Blatte, das ſich mit Schulſachen beſchäftige, Sachen 
unterlegt und imputirt würden, von denen er niemals geglaubt hat, daß 
ſie in einer Schulzeitung Aufnahme finden könnten. a 

Stadtv. Morgenſtern beſtätigt die Ausführungen des Stadtv. Milch. 
Der Ausſchuß habe geglaubt, ebenſo wie es auch ſchon in der Verſamm⸗ 
lung geltend gemacht worden ſei, daß man lieber eine kleine Bibliothek 
unter guter Verwaltung ſchaffen ſolle, als eine große unter ſchlechter. 
Redner hält ſogar die vom Stadtv. Hainauer angeführten Zahlen für 
zu niedrig. Er ſeinerſeits ſei gewiß von dem Verdacht geſchützt, den Gym⸗ 
naſien nicht das ihnen Zukommende geben zu wollen, aber er glaube, 
man könne die Ermäßigung annehmen, ohne den Zwecken dieſer Biblio: 
theken zu ſchaden. 8 j 

Stadtp. Dr. Elsner fer aus, daß er mit ſeinen früheren Aeußerungen 
doch wohl im Recht geweſen ſei. 

i rabtichukrath fundtner erklärt, daß auch er aus den Verhand⸗ 
ungen des Etatausſchuſſes den Eindruck gewonnen habe, als ob die bez 


Die heut abgehaltene Sitzung wurde von dem ſtellvertretenden Bor: 
i Nach einer kurzen unweſent⸗ 
lichen Mittheilung gelangten zunächſt einige Etats zur vorläufigen Feſt⸗ 


in Titel IV der Ausgabe für Beköſtigung ausgeworfenen 63500 M. 


eines Leſegeldes betreffenden Antrag a verhandeln. 
den wir in Nr. 115 d. Ztg. ausführlich berichtet haben, wird na 


genehmigt. 


tellung: 


von 50 151 M. nothwendig iſt. N u 
änderte Annahme des Etats. Die Verſammlung beſchließt demgemäß. 


einmaligen außerordentlichen Ausgaben in Höhe von 750 M. ſind zur Er⸗ 


kaliſche Unterricht in den Gymnaſien bedeutend erweitert worden. Die 


1885 aus Mangel an einem zur Aufitellung derſelben erforderlichen Raume 
unterblieben iſt, und ſollen die hierzu erforderlichen Mittel, auf mehrere 


werden. i 

Der Etats⸗Ausſchuß beantragt, den Magiſtrat zu erſuchen, die Geſammt⸗ 
koſten hierfür der Verſammlung mitzutheilen. 

Der Referent, Stadtv. Dr. Caro, der über den Etat referirt, Dez 
zeichnet es als auffallend, daß die unteren Klaſſen des Gymnaſiums ver⸗ 
hältnißmäßig ſchwach frequentirt ſeien. Es ſei conſtatirt worden, daß der 
jetzige Leiter des Gymnaſiums ſich gegen die Aufnahme von Schülern in 
die unteren Klaſſen ablehnend verhalte. 1 i 

Stadtſchulrath Dr. Pfundtner erwidert, Magiſtrat habe ſich bereits 
mit dieſer Frage beſchäftigt. Es habe ſich herausgeſtellt, daß der Leiter 
der Anſtalt von der Anſicht ausgehe, das Gymnaſium ſei, namentlich in 
den Oberklaſſen, überfüllt und es müſſe allmälig auf die Normalzahl 
heruntergebracht werden. Dem habe Magiſtrat nicht geradezu wider⸗ 
ſprechen können, er habe aber doch darauf hingewieſen, daß die finan⸗ 
ziellen Verhältniſſe der Stadt, ſowie auch der Bürger, welche ihre Kinder 
De aa übergeben wollen, doch auch eine gewiſſe Berückſichtigung 
verdienen. 

Der Etat wird demnächſt vorläufig feſtgeſetzt und der Antrag des 
Etats⸗Ausſchuſſes angenommen. 5 

Bei ſämmtlichen nachfolgenden Etats werden die bezüglichen Vorſchüſſe 
des Etats-Ausſchuſſes genehmigt, nachdem die betreffenden Referenten 
kurz über dieſelben referirt haben. 

Johannes-Gymnaſium. Der Etat ift in der Einnahme auf 
55 785 M., in der dauernden Ausgabe auf 100001 M. angenommen, 
wozu noch 976 M. an einmaligen außerordentlichen Ausgaben für bau⸗ 
liche Ausführungen kommen, von denen jedoch der Etats⸗Ausſchuß einige 
ganz abzulehnen, andere herahzuſetzen, empfiehlt. on 

Etat des Realgymnajiums am Zwinger. Derſelbe weiſt eine 
Einnahme von 49 490 M., eine dauernde Ausgabe von 119 828 M. un 
alſo einen Zuſchuß von 70333 M. auf, der ſich noch um 1139 M. einmalige 
außerordentliche Ausgaben erhöht Außer der Anſchaffung von 29,70 lfd. 
Meter neuer Subſellien (372 M.) ſind zur Beſchaffung eines Linoleum⸗ 
teppichs in das Amtszimmer des Directors rund 95 M. und zur Herſtellung 
der ausgelaufenen Fußbodendielung durch Ziegelpflaſter und Belegung des⸗ 
ſelben mit Terrazzoflieſen im Haupteingangsflur und dem dahinter liegen⸗ 
den Treppenflur rund 692 M. ausgeworfen. Dieſe letztere Poſition empfiehlt 
Fe an ganz abzulehnen, von den 95 Mark dagegen 55 Mark 
abzuſetzen. 

Etat am Realgymnaſium zum heiligen Geiſt. Bezüglich dieſes 
Etats, der eine Einnahme von 46 860 M. und eine dauernde Ausgabe von 
107 191 M., eine einmalige außerordentliche Ausgabe von 686 M. nach⸗ 
weiſt, alfo einen Zuſchuß von 61 107 M. erfordert, empfiehlt der Etat⸗ 
Ausſchuß die unveränderte vorläufige Feſtſetzung. À 

Etat der kath. höheren Bürgerſchule. Derſelbe erfordert einen 
Zuſchuß von 42 820 M., da die Einnahme nur 16080 M., die dauernden 
Ausgaben aber 58 030 M. betragen, zu denen noch einmalige außerordent⸗ 
liche Ausgaben von 800 M. kommen. Der Etats⸗Ausſchuß empfiehlt eine 
Reihe von Abſetzungen, darunter 100 M. für die Lehrerbibliothek und 752 
Mark zur Belegung des Corridors im Erdgeſchoß mit Terazzoplatten. 
Weiter empfiehlt der Ausſchuß, den Magiſtrat zu erſuchen, Erhebungen 
anzuſtellen, ob es nicht angänglich erſcheint, die evang. Schüler der kath. 
Bürgerſchule an dem Religionsunterricht in der evangeliſchen Bürgerſchule 
Nr. 1 theilnehmen zu laſſen, wie das bereits rückſichtlich der jüdiſchen 
Schüler angeordnet iſt. 95 x 

Der Etat der Stadtbibliothek erfordert einen Zuſchuß von 13755 
Mark, da die Einnahmen nur 675 Mark betragen. Derſelbe wird, nachdem 
Stadtv. Weinhold üser ihn referirt hat, unverändert vorläufig genehmigt. 

Etat der Volksbibliotheken. Derſelbe weiſt eine Einnahme von 
170 Mark und eine Ausgabe von 3140 Mark nach. Der Etat⸗Ausſchuß 
empfiehlt, eine in dieſen 3140 Mark enthaltene einmalige Ausgabe von 
500 Mark für 1000 Exemplare des Katalogs der Bibliothek Ne. 3 zur 
Zeit abzuſetzen, weil kein Koſtenanſchlag beigefügt iſt. 

Eine kurze Discuſſion entſpinnt ſich noch bei dem 

Etat des Nachtwachtweſens (Einnahme 35 M., Ausgabe 134955 
a: Der Referent, Stadtv. Weinhold, empfiehlt, den Etat vorläufig 
eſtzuſetzen. 

Stadtv. Weh lau bezweifelt die Zuverläſſigkeit der Nachtwachtbeamten, 
indem er darauf hinweiſt, daß fih kürzlich bei einer Gerichtsverhandlung 
herausgeſtellt habe, daß ein Nachtwächter als notoriſcher Trunkenbold be⸗ 
kannt und auch bereits wegen Diebſtahls beſtraft geweſen ſei. Redner 
hält eine durchgreifende Reorganiſation des Nachtwachtweſens für geboten. 

Oberbürgermeiſter Friedensburg weiſt nach, daß bei der Anſtellung 
von Nachtwächtern mit der größten Vorſicht vorgegangen werde. Es 
werde ftet3 vor der Anſtellung bei dem Polizei⸗Präſidium angefragt, ob 
der Mann etwa bereits in Unterſuchung geweſen ſei oder ſonſt etwas 
gegen ihn vorliege. Das ſei auch bei dem erwähnten Wächter der Fall 
geweſen, und die Antwort habe negativ gelautet. Ferner würden meiſt nur 
gediente, kräftige Leute zu dieſem Amte ausgewählt. Die Verwaltung 
könne daher keine Schuld treffen, denn daß unter ungefähr 200 Ange⸗ 
ſtellten einmal Einer ſich befinde, der zu Klagen Anlaß gebe, ſei nicht 
u vermeiden. Was die Reorganiſation anlange, ſo habe der Nachtwacht⸗ 
Inſpeckor Junghans allerdings einen Plan bereits vorgelegt, der aber 
bedeutende Mehrausgaben nothwendig gemacht hätte. Auch habe das 
Polizeipräſidium von einer Aenderung des Beſtehenden abgerathen, und 
dabei fih über das Breslauer Nachtwachtweſen anerkennend ausgeſprochen. 

Stadtv. Geier hält trotzdem die jetzige Einrichtung, namentlich in 
Bezug auf die Beſoldung, für mangelhaft, und befürwortet eine Re⸗ 
organiſation. s, 

Darauf wird der Etat des Nachtwachtweſens vorläufig feſtgeſetzt. 

Demnächſt tritt die Verſammlung in die 


kurzer 
Befürwortung durch den Referenten, Stadtv. Dr. Caro, ohne Discuſſion 


Hierauf gelangen im Weiteren folgende Etats zur vorläufigen Feſt⸗ 


er 
Etat des Stadt⸗Leihamtes wird unverändert in Einnahme und ſſtell 
I Etat des Eliſabet-Gymnaſiums. Die Einnahmen deſſelben be- 


1733 M., ſo daß ein Zuſchuß von 57 756 M., oder excl. der ideellen Zinſen 
Der Etats⸗Ausſchuß empfiehlt die unver⸗ 

Der Etat des Maria⸗-Magdalenen⸗Gymnaſiums erfordert bei 
einer Einnahme von 63 710 Mark und einer dauernden Ausgabe von 
124 945 M. und einer einmaligen außerordentlichen Ausgabe von 750 M. 
einen Zuſchuß von 61985 M., excl. der ideellen von Zinſen 51000 M. Die 


gänzung der Lehrmittel für den phyſikaliſchen Unterricht beſtimmt. Durch 
den im Jahre 1882 eingeführten neuen Lehrplan ift nämlich der phyſi⸗ 
Lehrmittel für dieſen Unterricht müſſen daher ergänzt werden, was vor 


Jahre vertheilt, im Extraordinarium des Etats zur Bewilligung geſtellt 


d] mit vielen Holzſchnitten geziert. 


muthung, daß im Gebäude ſelbſt eine Exploſion ſtattgefunden, und ein 
Jeder war ſich darüber umſomehr klar, als einige Zeit vorher, ungefähr 
drei Stunden vor dieſem Vorfalle, der Schlepper Anton Henkelmann 
aus dem Hotel gewaltſam entfernt wurde, wobei er ſchwere Drohungen 
ausſtieß. Die angeſtellten Unterſuchungen im Hotelgebäude ergaben, daß 
in der That eine Exploſion in demſelben ſtattgefunden und daß die anz 


Geier kurz über denſelben referirt hat. Bezüglich des tragen 61370 M., die dauernden Ausgaben incl. Lehrerbeſoldungen und] gerichtete Zerſtörung eine ziemlich bedeutende geweſen. Es waren eine 
Etats des Armenhauſes empfiehlt der Etats⸗Ausſchuß von den ideelle Zinſen 117393 M., die einmaligen außerordentlichen Ausgaben] große Anzahl Fenſterſcheiben geſprungen, Fenſterkreuze gebrochen, Hausthür 


und Decke arg beſchädigt und noch anderer Schaden entſtanden. Der durch 
den Amtsdiener herbeigeholte Gendarm begab fih in die Henkelmann'ſche 
maine H. lag bereits im Bette und ſchien zu ſchlafen. Seine Stiefeln 
waren aber noch ſehr naß, als wenn er dieſelben eben erſt von den Füßen 
gezogen. Der Gendarm nahm dieſelben mit, um etwaige Fußfpureu, die 
ſich um das Gebäude herum bis nach der Stelle, wo die Exploſion vor ſich 
gegangen, zeigen ſollten, mit den Stiefeln zu vergleichen. In dem vom 
Regen aufgeweichten Boden wurden auch wirklich Spuren gefunden, in 
denen die Stiefel genau hineinpaßten. Dieſer Umſtand in Verbindung mit 
den von Henkelmann ausgeſtoßenen Drohungen führten zu deſſeu Verhaftung 
noch an demſelben Abend. — Am 30. Januar 1884 des Abends erfolgte 
abermals eine theilweiſe Zerſtörung des Silbermann'ſchen Hotelgebäudes. 
Henkelmann befand ſich zur Zeit noch in Unterſuchungshaft, und es gelang 
diesmal nicht, bei dem Fehlen jeden Verdachts, den Thäter zu ermitteln. 
Später wurde Henkelmann in Folge mangelnden Beweiſes aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft wieder entlaſſen; erſt nach längerer Zeit kam es durch nahe 
Verwandte deſſelben heraus, daß die erſte Exploſion mittelſt Dynamit 
von Anton Henkelmann und die zweite von deſſen Schwager Johann Bed⸗ 
narczyk auf Anſtiften des Schwiegervaters, Joſeph Henkelmann, erfolgt war. 
Die hierauf eingeleitete Unterſuchung richtete ſich gegen alle drei Perſonen, 
gegen welche die Anklage erhoben wurde. Die Geſchworenen erlangten 
jedoch nur Ueberzeugung von der Schuld des erſten Angeklagten, während 
ſie die Schuldfragen gegen die übrigen Beiden verneinten. Der Schlepper 
Anton Henkelmann wurde auf Grund dieſes Spruches zu 5 Jahren 
1 Monat Zuchthaus, Ehrverluſt und Polizeiauſſicht verurtheilt; Johann 
Bednarczyk und Joſeph Henkelmann wurden freigeſprochen. 


Literariſches. 


Naturgeſchichte des Thierreichs für Schule und Familie. 91 fein 
in Farbendruck ausgeführte Doppelfoliotafeln mit 40 Bogen reichilluſtrirtem 
Texte. Verlag von J. 5 Schreiber in Eßlingen. Bei dem großen Jrz 
tereſſe, welches ſich für die Naturwiſſenſchaften nicht nur bei der heran⸗ 
wachſenden Jugend, ſondern auch bei Erwachſenen findet, iſt die Ausgabe 
Schreiber der großen Naturgeſchichte des Thierreichs um ſo mehr freudig 
zu begrüßen, als ſich bei derſelben mannigfache Vorzüge vereinigen, um ſie 
au einem der beiten unter den wohlfeilen Bilderwerken zu machen. Das 
Buch zeichnet ſich ganz beſonders durch die Reichhaltigkeit des Inhalts aus 
T über 700 Thiere auf 91 Tafeln. — Unbedingtes Lob gebührt der die 
Naturkörper im Ganzen und im Einzelnen richtig wiedergebenden Zeich⸗ 
nung und dem höchſt ſorgfältig ausgeführten, ganz vorzüglichen Colorit. 
Jeder Abtheilung geht eine zwar kurze, aber belehrende Beſchreibung der 
einzelnen Tafeln voran. Dieſelbe iſt in der vorliegenden achten Auflage 
h f Wir können das Werk wegen feiner Reich⸗ 
haltigkeit, Genauigkeit und Schönheit der Ausführung für Schule und 
Haus gleich warm empfehlen. Das Werk erſcheint in 38 vierzehntägigen 
Lieferungen und iſt jede Buchhandlung im Stande, die erſte Lieferung zur 
Anſicht vorzulegen. 


Deutſche Rundſchau für Geographie und Statiſtik. Unter Mit⸗ 
wirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben von Prof. Dr. Friedrich 
Umlauft in Wien. A. Hartlebens Verlag. Wien. Peſt. Leipzig 
4. Heft. VIII. Jahrgang. — Das 4. Heft des VIII. Jahrgangs dieſer reich 
illuſtrirten, alle Zweige der Geographie und Statiſtik umfaſſenden Zeit⸗ 
ſchrift hat folgendenden Inhalt: Wanderungen durch die Magellanſtraße. 
Von Joſeph Ritter von Lehnert. (Mit einer Karte und vier Illuſtr.) Die 
geographiſche Kenntniß der Alpen in früherer Zeit. Von M. Knith. Die 
Samoaner und ihre Sitten. Von Adolf Miesler. (Mit zwei Illuſtr.) 
Aſtronomiſche und phyſikaliſche Geographie. Reſultate der Be⸗ 
obachtungen des neuen Sternes im Andromedanebel. Von J. Holetſchek. 
Zur Geographie des kroatiſchen Meſopotamiens. Von A. Gavazzi. Mit 
einer Karte.) Politiſche Geographie und Statiſtik. Die ſtädtiſche 
Bevölkerung im Deutſchen Reiche nach der Volkszählung vom 1. December 
1885. Die ſchwediſchen Eiſenbahnen. Wollproduction in Auſtralien. Die 
Durchquerungen von Mittel- und Südafrika. Ueber das Schulweſen in 
en: Der Colonialbeſitz Spaniens. Kleine Mittheilungen aus allen 
Erdtheilen. 


Grundriß der Geſchichte der Europäiſchen Litteraturen von 
Dr. Albert Schmidt. Leipzig. Verlag von Hermann Hucke. Erſtes 
und zweites Bändchen: italieniſche und niederländiſche Litteratur. < 

Die hervorragendſten Werke aller Litecaturen find heutzutage, Dank 
der ſehr ausgebildeten und weitverbreiteten Ueberſetzungskunſt, Gemeingut 
aller Gebildeten geworden. Wir leſen nicht blos — wie etwa vor fünfzig 
Jahren — Shakeſpeare in einer dem Original an poetiſcher Kraft faſt 
gleichkommenden Nachbildung, ſondern ebenſo die Meiſterwerke der Jta⸗ 
liener, Franzoſen, Spanier, Ruſſen, Dänen, Schweden u. ſ. w. Es iſt 


daher ein durchaus zeitgemäßes, in gewiſſem Sinne thatſächlich „einem 


dringendem Bedürfniß“ abhelfendes Unternehmen der genannten Verlags⸗ 
buchhandlung, durch einen Cyelus kurzgefaßter, populär gehaltener Littera⸗ 
turgeſchichten den gebildeten Laien in den Stand zu ſetzen, ſich von der 
geiſtigen Entwickelung desjenigen Volkes, an deſſen poetiſchen Erzeugniſſen 
er ſich erbaut hat, ein Bild zu verſchaffen. 

Die beiden vorliegenden Bändchen ſcheinen uns vollkommen ihren Zweck 
zu erfüllen und laſſen auch für die folgenden das Beſte erwarten. Bei 
aller Kürze ſind nicht blos die wichtigſten Erſcheinungen der italieniſchen 
und niederländiſchen Litteratur in helles Licht geſetzt, ſondern auch den 
Diis minorum gentium ihr gebührender Platz angewieſen. Die Darſtel⸗ 
lung der literariſchen Perſönlichkeiten eines Dante, Arioſt, van den Bondel 
und Anderer zeugen von ebenſo gründlicher Vertiefung in den behandelten 
Gegenſtand als von vorurtheilsloſer und geſchmackvoller Kritik. Wenn 
wir etwas auszuſetzen hätten, wäre es nur der Umſtand, daß der Litteratur 
des 19. Jahrhunderts ein verhältnißmäßig gar zu kurzer Raum gegönnt 
worden iſt. Das iſt jedoch ein Uebelſtand, dem eine zweite Auflage leicht 
abhelfen kann. Wir prophezeien den auch äußerlich ſehr hübſch ausgeſtat⸗ 
teten Büchern die weiteſte Verbreitung. 8. 


Hackländer's berühmteſter Soldaten-Roman: „Der letzte Bom- 
bardier“, erſcheint zum erſten Mal in illuſtrirter Ausgabe (bei Carl 
Krabbe in Stuttgart). — „Der letzte Bombardier“ iſt eine der 
liebenswürdigſten Schöpfungen Hackländers. Er zeigt ſich hier als tief ge⸗ 
müthvoller Humoriſt, der uns in behaglichem Plauderton ein Menſchen⸗ 
leben zeichnet und ſchildert, herzgewinnend von der erſten Seite an, voll 
liebenswürdiger Epiſoden. Der Held iſt ein Soldatenkind, das in ſtiller 
Waldeinſamkeit aufwächſt und ſeinen erſten Ausflug in die Welt im ehr⸗ 
baren Gewand eines Schulgehilfen unternimmt. Die Verhältniſſe, in die 


treffenden Pofitionen bereits feſtgeſetzt waren und dann erft nach Ge: Wahl zweier unbe ſoldeter Stadträthe ein und zwar zunächſtf er da tritt, find köſtlich geſchildert. Ziemlich ſchiffbrüchig verläßt er die 
nehmigung der Remuneration die Herabſetzung erfolgt ſei. Ferner mache] in die Erſabwahl für Herrn Stadtrat) Müller. Es werden 74 giltige | pädagogiſche Laufbahn und bedeutungsvollerweiſe tritt er gleich activ in ein 


| 

| 
er darauf aufmerkſam daß nach dem Antrage des Ausſchuſſes das 
Eiijabethggmmnafium nur 400 M. für den Bibliothekar erhalten würde, 
während den übrigen Gymnaſien 500 M. bewilligt würden. Dieſe 
Summe wäre entſchieden ungenügend, Wenn auf die Größe der Biblio: 
theken 5 würde, ſo ſei zu bedenken, daß dieſelben fehr viel durch 
Vermächtniſſe und Erbſchaften aus früherer Zeit vergrößert worden ſeien. 
Stadt. Dr. Caro vertheidigt die anta ung des Ausſchuſſes. Den 
Lehrern ſtänden zu größeren wiſſenſchaftlichen Arbeiten die königl. und 


Stimmzettel abgegeben, ſo daß die abſolute Majorität 38 beträgt. Es er⸗ 
355 Stadtv. Frey 39, Stadtv. 


unbeſoldeten Stadtrath gewählt. 


Hierauf erfolgt die Wahl an Stelle des eine Wahl ablehnenden Dr. 
e Es wurden 77 Zettel abgegeben, von welchen 2 unbeſchrieben 
leiben daher 75 giltige Stimmzettel und die abfolute Majorität 


ſind; es 


beträgt 38 Stimmen. Es erhalten Stadto. Schäfer 52, Stadtv. Bock 


Bock 29, die übrigen Stimmen zer⸗ 
plittern fih. Stadto. Frey ift aljo bis zum 20. September 1887 zum 


Artilleriemanöver ein. So folgt er denn dem Drang feines Herzens und 
ieht des zn Rock an. Schließlich führt ihn die Liebe zu glücklichem 

irken und Leben auf eigene Scholle. Der Fülle von Geſtalten und 
Scenen ſind die beiden Künſtler Bergen und Haug in ihren Illuſtra⸗ 
tionen in hohem Maße gerecht geworden. Wie eine eigene Poeſie über 
dem Jugend⸗ und Wanderleben des Helden liegt, ſo giebt uns auch der 
Zeichner ſtimmungsvolle Bildchen aus Wald und Feld. Voll Humor ſind 
die Soldatengeſchichten dargeſtellt und prächtig, voll dramatiſchen Lebens, 


ſtädtiſche Bibliothek zu Gebote. In der königl. Bibliother zu Berlin ge⸗ 19, die übrigen Stimmen zerſplittern ſich ebenfalls. die Manöverſcenen. Illustration und Erzählung find in gleichem Maße 
edeutenderen Statdv. Schäfer ift jomit bis zum 20. December 1890 zum unbejols | fejfelnd und anſprechend. 


nügten für diejenigen, die ſich nur mit Arbeiten weniger 
Umfanges beſchaftigten, rin Schränke von weniger Inhalt, als die 


deten Stadtrath gewählt. 


Lehrerbibliotheken. ü 185 6 Darauf wird die Sitzung gegen 6¼ Uhr geſchloſſen. Qnietſchvergnügt. Schnoken in ſchleſiſcher Mundart von Hermann 
$ a lg empfiehlt über die einzelnen Gymnaſien getrennt —ñͤ—— W t pon Mar ame ee S 
q . von u. . t ' 
Stabio. Haber II. vermißt in der Motivirung des Ausſchußantrages Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. unſeres Mitbürgers Hermann Bauch in ſeinem Vorwort ein Glück auf den 


einen Nachweis derjenigen Prele dee u. f. w., die entbehrlich wären und 
ebenſo einen Nachweis der Preiſe dieſer Zeitſchriften. Er beantrage daher 
die Zurückverweiſung des Antrages in die Etatscommiſſion. 

Nach einem Schlußwort des Referenten Dr. Caro wird aber die 
Zurückverweiſung an den Ausſchuß abgelehnt und der Antrag der Com- 
miſſion angenommen. 


(B. Ztg.) Beuthen OS., 15. Februar. [Schwurgericht. — 


Zer⸗ 
En eines Gebäudes mittelft explodirbarer Stoffe, reſp. 

nſtiftung.] Das Silbermann'ſche Hotel in Naklo ift am Abend des 
16. December 1883 der Schauplatz einer ſehr böswilligen That geweſen. 
Gegen 10 Uhr vernahmen die im Hotel anweſenden Werſonen, unter denen 
fih auch als Gaſt der Amtsvorſteher Hawranke befand, einen furcht⸗ 


Weg! zuruft, wollen auch wir derſelben einen recht guten Erfolg wünſchen. 
Derb wie die Sprache iſt der Ton der Verzählſel“, dabei aber auch von 
ſolchem Humor, daß man oft verknucht“ lachen muß über „de Trichinn“, 
übers „tückſche Honſel“, den „Knurpel ernand u. a. m. Wer die Sprache 
der Schläſing verſteht, dem wird Bauch's Büchlein ſicher ein heiteres 
Stündchen bereiten. wer 


$ 
5 x 
G 


a 


Allgemeine zent aeg mit Commentar in Mn- 
merkungen und der Wechſelproceß nach den Reichs⸗Juſtizgeſetzen. Von 

9 bein, Reichsgerichtsrath. 3. Auflage. Berlin, 
H. W. Müller. Das nur 173 Seiten Fera phai Buch iſt zum Gebrauch 
der Geſchäftstreibenden, wie der Juriſten beſtimmt; es ſtellt die durch die 
Rechtſprechung entwickelten Grundſätze kurz und leicht verſtändlich dar und 
liefert durch ſtete Quellenangabe die Möglichkeit, die einzelnen Ent⸗ 
ſcheidungen, deren Quinteſſenz hier mit außerordentlicher Präciſion mit⸗ 
getheilt iſt, vollſtändig nachzuſchlagen. 


Das Preußiſche Geſinderecht, gemeinfaßlich dargeſtellt, an Bei- 
ſpielen erläutert und durch eine Darftellnng 0 10 die neue Verwaltungs⸗ 
und Gerichtsorganiſation ergänzt von H. Poſſeldt, 8 in 
Berlin. Zweite N. bearbeitet von Amtsrichter Lindenb erg. Berlin, 
Verlag von H. W. Müller. Ein überaus lehrreiches, handliches Büchlein, | —— 
welches auf 128 Seiten die im Titel bezeichnete, allgemein intereſſirende 
Materie vollſtändig und in volksthümlicher Sprache behandelt. 


Bom en Di drkoarga 18. Februar. 
ebote 
Standesamt I. Richter, Carl, ee ie Sandſtr. 6, Fiedler, 
Clara, ev., ebenda. — Moſt, Reinhold, Kaufmann, ev., Breiteſtraße 46, 
kean, Joſefa, k., Matthiasſtr. 7. ~ Stranje, Georg, Maſchinenſchloſſer, 
„Laurentiusſtr. 6, Pawlitzka, Clara, k., ebenda. — Abram, Julius, 
Helder ev., Michaelisſtr. 17, Anders, Hedwig, k., Lehmdamm 31. — 
ründler, Philipp, Diät, t Mühlgaſſe 5, Platzuer, Pauline, geb. 
Schmidt, k., ebenda. — Go ttſchlich, Carl, Kaufm., k., Am Rathhaus 3/6, 
Feldmann, Alwine, ev, Höfchenftr. 9. — Schumann, Eugen, Schloſſer, 
ev., Neue Weltg. 36, Schirdewahn, Sem k., Trinitasſtr. 123. 
Standesamt II. Vogt, Carl, Arb., k., Karuthſtr. 11, Peſchke, Joh., 
„ Ohlauerſtr. 2. — Jäuſch, Aug, Hilfsheizer, ev., Vorwerksſtraße 83, 
Schubert. Haife E, dub. Weg 3. — Otto, Carl, Kellner, ev., Bahnhof: 
ſtraße 9, Schmidt, Bertha, ev., ebenda. — Vogel, Herm., Gutsbeſ. „ev., 
Baumgarten, Linde, Caroline, Br Lehmgrubenſtraße 4. 


Verlag von 


—— —— 
Robert Rubin, Statt besonderer Meldung. 
Bertha Neumark, 

Marcus Rubin. 


Verlobte. [2594] 
Krotoschin. Oschatz i. 8. 


Recha Rubin, 


4 
$ 
i 
$ 
geb. Neumark. ; 
Neuvermählte, 
Sangerhausen i. Sachsen. | 


CCC 


Die Verlobung unſerer Tochter Die Verlobu Verlobung ng unferer ithaf füngften 

Franziska mit Herrn Julius Ury Tochter Henriette mit Herrn Max 

aus Berlin beehren wir uns hier: | Kraft in Berlin beehren wir uns 

durch ſtatt beſonderer ae. er- hierdurch ergebenft anzuzei en. 

gebenſt anzuzeigen. Beuthen OS., 16. Febr. 1886. 
Breslau, 18. Februar 1880. M. Schall und Frau, 
Jonas Gutmaun und Frau [1128] geb. Beuthner. 

Bianca, geb. Löwenthal. Verſpätet 


David Böhm, 


Franziska Gutmann, 
Julius Ury. 


Verlobte. ©. Hara 
; Vermählte. [2617] 
Breslau. Berlin. Viskupit, im Februar 1886. 
Verlobte: [3294] Paul Lehmann, 
Betty Mühlendorff, ir Seelig. 
Emil Kurzweg. Vermählke. [1138] 
Graudenz. Chemnitz. Berlin, Charlottenſtraße 12, J. 
eteelerleelelelele Kelelelelleelececleleele lee: leeleꝛle·ꝛveloꝛ lee eie: le. leie· lee le: 
Durch die glückliche Geburt eines kräftigen Knaben wurden 


3258] 
Julius Hirschberg und Frau 
Jenni, geb. Oliven. 


Berlin 8., Oranienstrasse 140, & 
17. Februar 1886. i 


hocherfreut 


TR FCC 


Heute Vormittag ½11 Uhr endete ein sanfter Tod die langen 
Leiden unserer guten Gattin und Mutter 11131] 


Frau Auguste Stantke, 
geb. Linder, 


was wir, um stille Theilnahme bittend, hierdurch ergebenst an- 
zeigen. 
Oppeln, den 17. Februar 1886. 


Reinhold Stantke und Kinder. 


Beerdigung: Freitag, Nachmittag 3 Uhr. 


(Verspätet.) 


verschied plötzlich unser geliebter Mann und 
[2620] 


Am 15. er. 
Vater, der Destillateur und Kaufmann 


Victor Heinemann. 


Dies den vielen Freunden und Bekannten statt jeder beson- 
deren Meldung. 
Liegnitz, den 18. Februar 1886. 


Die Hinterbliebenen. 


Während der schweren Krankheit und nach dem Tode unserer 
theuren Gattin, Mutter und Schwester, der Frau Markscheider 
Marie Schmidt, sind uns durch Wort und That so un- 
endlich viele Beweise hochehrender Theilnahme geworden, dass 


ich mich darauf beschränken muss, auf diesem Wege | 


herzlich zu danken. [2622 
Gottesberg, den 18. Februar 1886. 


E. Schmidt, Markscheider. 


Rn gliches Eiſenbahn⸗ Betriebsamt Oppeln. 


. Neubau ai Nebenbahnen Oppeln⸗Neiſſe und Schiedlow⸗Leipe. 


Die Anlieferung von 
a) 470 m (runde ai t) gußeiſerner Röhren von 30—36 em Lichtweite und 
b) 2078 m glafirter Muffen⸗Thonröhren von 30—36 em Lichtweite 
ſoll vergeben werden. Die betreffenden Ausſchreibungs⸗ a allg 
welche zum Preife von je 1 Mark abgelaſſen werden, ſind nach Ausfüllung 
verſiegelt und portofrei bis zum 11. März d. J., Vormittag 9 Uhr, zu 
welchem Zeitpunkte ihre Eröffnung erfolgt, dem Unterzeichneten fang ie 


lagsfriſt 3 Wochen. 
en Feder 1886 Der Abtheilungs⸗Baumeiſter. 
Sommerfeldt. 


e e N N iaa a en TEY r N 


Der jüngſte Lieutenant. 


eee e Ericot⸗ Taillen. 
Schaeffer. 


Münchner Schützenlis'! 


an 5 Sterbefälle. x 
tandesamt . Guſtav, Kaufm., 65 J. — Czisz, Richard, 
S. d. Schneiders Joſef, 2 — Böhm, vaugott, ehem. 5 uhmacher⸗ 
meiſter, 67 J. — Mee Clara, geb. Bielbauer, tie: YAR 
— Birke, Roſina, owack, Arbeiterfrau, 60 J. — Meyler, Eliſe, 
Nähterin, 60 8 chwicht, Oscar, a al . Hellmich, Emma, 
eb. Wuttke, Schuhmachermeiſterwwe., 38 andel, Arthur, S. d. 
kaurers Carl, 7 M. — Grotzke, Martha T . d. Buchdr. Reinhold, 3 M. 
Standesamt II. Höher, Chriſt., Kinderp egerin, 52 J. — Möſchner, 
Clara, T. d. Cigarrenarbeiters Robert, 4 Mon. — Ho mann, Auguſt, 
Sigarrenazpeiter 41 9%. — SA irar VY Di ax, S. d. Locomotivheizers Herm; 
Schroller, Marie, T. d. Realgymnaſiallehrers Dr. Franz, 8 St. 


Farbige, 
Mk. 1, 2 


in's 
Zürich. 


Man halte stets seinen Magen im Ordnung. Mit- 
telwalde, Regbz. Breslau. Seit einigen Jahren litt ich an einem sehr 
schmerzlichen Magenleiden, welches mich nach und nach vollständig 
wegen Appetitlosigkeit entkräftete. So nahm ich denn endlich die Zu- 
flucht zu den Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen und zur Freude 
der ganzen Familie trat schon nuch 14 Tagen der frühere Appetit und 
Stuhlgang ein; so bin ich nach Verlauf von 7 Monaten mit Gottes Hilfe 
wieder hergestellt und so kann ich nicht unterlassen, Ihnen, geehrter 
Herr Brandt, meinen grössten und herzlichsten Dank abzustatten, 
W. Larisch. Man achte beim Ankauf in den Apotheken auf das weisse 
Krenz i rothem Feld und ger hate R. Brandt's. [1125] 


u | hiebich's Etablissement. 
Freitag, den 19. Februar. 
Gaſtſp. d. 1 Sängerin 
Frl. Emmy König. Gaſtſpiel 
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Dankſagun 

Für die vielen Patel é herzlichſter 
Theilnahme, welche uns von nah und 
n bei der Krankheit und dem Hin- 
cheiden unſeres theuren Vaters, 
Herrn Jacob Orgler zu Myslowitz, 
zu Theil wurden, ſagen wir hiermit 
unſeren innigſten Dank, ebenſo Herrn 
Dr. Jaffe für feine trofireidje an an 


8] 
tiefbetrübten Siulersitöbenen. 


Stadt-Theater. 


Freitag. 49. Bons = Vorftellung. 
„Der Trompeter von Säk⸗ 
kingen.“ Oper in 3 Acten nebſt 
1 Vorſpiel von V. E. Neßler. 

Sonnabend. 50. Bons⸗Vorſtellung. 
Mohr nn si et ber 

ohr vonBenedig.’‘ Trauerjpiel | ® 
in fünf Acten von See x 8 DEON 

Sonntag. 51. Bons = Voritellung. | # c 
Neu einſtudirt: „Die Meiſter⸗ Spec alltalen. 5 
finger von Nürnberg.“ Oper] Are: h Uhr. Entree 60 Pf, 
in 3 Acten von R. Wagner. e t TE: 


da 
Lobe- Theater. 
Freitag. Zweites Debut des Fräul. 
. 50 Zum 100ften 
. „Der Bettelſtudent.“ 
roa eine Fräul. Pitſch.) ; 
Sonnabend. Vorletztes Gaſtſpiel der 
Frau H. Niemann ⸗ Raabe. 
„Ein Tropfen Gift.‘ (Hertha, 
Frau H. Niemann⸗Raabe.) 
Sonntag. Letztes Gaſtſpiel der]! 
Frau Niemann⸗Raabe. Die⸗ ğa 
ſelbe Vorſtellung. 
Nachmittag. Bei ermäßigten Preiſen: 
. (Sora, Fräul. 
itſch 


Thalia - The ater, \ Orig.-Morle -Trios 


vom deutſchen Theater in Mos kau 
„Mamſell Augot.“ Operette in 5 e 
3 Acten von Lecoeg. (Clatrette, 5 der Parterre⸗Gymnaſtiker 


dene Troupe Zaro, 


Nachmittag. Bei ermäßigten Preifen: 
des Daͤmmen⸗Terzetts 


„Das Teſtament des groſßſen i 
Aipenveilchen, 


Kurfürſten.““ Schauſpiel in fünf 
der Couplet- Sängerin Fräul. 


Gaſtſpiel der Solotänzerinnen 

Frls. Rosa u. Alma Fricka., 

Das Nachtlager in der Strachate. 
Poſſe in 1 Act. [2614] 


Mamſell Uebermuth. 
Anfang 8 Uhr. 


simmenaner 


Wietorla-Theater. 
Täglich: Grosse 


Entree! 50 Pfg. 


Künstler-Vorstellung. 


* = Zeitgarten. 
“ Nur auf wenige Tage zu ſehen die 


y ae 


Zivil 


Johann u. Ain ge. 
Köpfe, 2 Füße, 4 Arme und 


— 


nur einen Leib). 
Auftreten 
der Wann 
(J * 
“= Frères Tacchi 
Gum erſten Male in Breslau). 
Nur noch kurze Zeit Auftreten des 


Acten von G. zu Putlitz. (2612 


5alson - Theato a | Giſella Oſſarelly, 
Freitag. Zum 5. Male: des Komikers Herrn Eugen 
H Bomer u. der Wiener Lieder- 
Sängerin Fräulein Marion. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. 


Julius Hainauer, 
52 Schweidnitzerstrasse, 
im ersten Viertel vom Ringe. 


in Pietfch’ Local. 
Vorräthig: [2545] 15 


tritt. Demmich. 


Textbuch 


Die Meistersinger 
von Nürnberg. 
Oper in drei Acten von 
Richard Wagner. 
Preis 80 Pi. 


Alte Taſchenſtraße Nr. 21. 
Geöffnet von 9 Uhr Morgens 
bis 9 Uhr Abends. 2864 

iS Eure 50 Bi. 3 0 Pf. 


Altlatholiſche Gemeinde. 
Heute Vortrag im Caſino. 


Musikalischer Cirkei. 
Wegen Heiserkeit sehe ich mich 


ene 


2602 


Restaurant Tauentzien 
empfiehlt in friſcher Sed 


P ilsner a), 


Albert Fuchs, 


Hoflief., 
40 Schweidnitzerſtraße 49. 


Ich erfuche alle diejenigen, welche 
Br von dem 0 1075 


"Prof. Dr. Huschke 


mie bekannt gute Küche zu civ. 
Preiſen. [3266] 


Neu. Münchner Bedienung. 


„Verein der Litteraturfreunde.“ 

Reſtaurant „zum Tauentzien“. 
Heute Abend 9 Uhr: 1) Lectüre; 
2) Vortrag: „Die Entwickelung des 
deutſchen Epos; 3) Fragekaſten; 4) Rez 
citation. Säfte willkommen. [3272]] = 
Heixatsvorſchlä snara 85 


Rei 
Heirate: Eie in im tim 50 00 80 


neral⸗Anzeiger“, Belli BW 615 F. Damen Freh 


bald mir als Teſtaments⸗Vollſtrecker 
zuzuſtellen. 
Prof. Dr. Woltelimi, 
Präukelplatz 7. 


burgerſtraße Nr. 6, part. 


der Duettiſtinnen Geſchw. Fiori, || 


Quadrillen-Cirkel. g 1 * 


Heute Freit 
Hane haben $ 


iinternationalesi 
Panopticum. 


geliehen haben, dieſelben möglidhit | naturgetr. 


el: labaſter⸗Vaſen, Figuren in Gips, 
Glacé- ace-Handschuhe A roten. Elfe nbein werd. 5 


von 75 Pfg. an empfiehlt Grei: u. bill. gerein. uu vepar. i Figur -Geid 


e N Nr ene W e 


Den Kurgebrauchen len in Karlsbs l ste, als tägliches Getränk "E 


ärztlicherseits verordnet, 


bestes Tisch- und Erfrischungsgetränk, 


erprobt bei Husten, Halskrankheiten, Magen- 
und Blasenkatarrh. 


Heinrich Mattoni, Karlsbad „Wien. 


Niederlagen in Breslau bei den Herren Herm. Straka, 
Herm. Enke, H. Fengler und Osenr Giesser. 


Neitaurant B. Schiftan, Ning 4. 
Heute: Großes Fiſchabendbrot, 


Hecht und un [2613] 


gefüllten und ungefüllten 


Freitag, den 19. Februar 1886: 


Grosser Eis-Corso! 


(zwischen Königaplatz und Graupenstrasse.) 
lum Besten des Vereins gegen Verarmung 


und Bettelei. "ZWE 


Anfang 7 Uhr! 


Grosses Militär-Concert! 

Grosse feenhafte Beleuchtung der ganzen Bahnstrecke durch 
Lampions, Flambeaux, bengalische Flammen. Punkt 9¼ Uhr: Brillant- 
Frontenfeuerwerk, angefertigt und abgebrannt vom n 
Herrn Arthur Marla vom W inkler. 3225] 

Entrée an der Kasse 50 Pf., am Tage in den bekanntes Com- 
manditen Billet 30 Pf. 

ites Nähere die eee 


Zoologischer Garten. 
Capitán Jacobsen’s 


Bella -Coola -Indianer 
nebſt großer ethnographiſcher Sammlung. 


von und 3—7 
Heute Freitag, im Freien am Elephantenhauſe gegen Dunkelwerden: 
eee Verbrennung eines Schamanen (Zauberers). 


Jun gendſchriften 
Hedwig Prohl. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


f Eine Erzählung für erwachſene Mädchen. Mit 
Gefunden. L Tide von Suse Thalheim. Gehb. 375 M. 


Das Gli ickskind. Erzählung. 2. Aufl. Cleg. gebd. 3 Mk. 
Roſige Jugendzeit. Geſammelte Erzählungen. Mit ſechs 


Illuſtrationen nach Litije Thalheim. 
Eleg. gebd. 6 Mk. Inhalt: Der Edelſtein und der Kirſchkern. — 
Das Vaterhaus. — Roſenknospe und Butterblume. — Die beiden 


Feldſteine. — Vergeſſen. Sei verträglich. — Gottes Auge wacht. 


Drei Erzählungen. 

Samenkörner für junge Herzen. ane 

Illustrationen von Luiſe Thalheim. Eleg. gebd. 4,50 DIE. 
Inhalt: Das ene Strickzeug. — Der chwerſte Gan 

— Häßlich und ſchön. [2452 Su 


Stiefmütterchen. Erzählung. 2. Aufl. Eleg. geb. 3 Mk. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Ball. u. Strassenf ächer, 


die neuesten Master zu ganz 
billigen Preisen, empfiehlt 


Löwy's 1259 


Lederwaaren-Fabrik, 
36,Schweidnitzerstr.36,Prachtbau, 
vis-à-vis Chr. Hansen’s Weinhdig. 


Aner- 

kannt 
vorzüg- 

f lichste 
Qual. u, 


Ausführliche Preisliste auf Ren kostenfrei. 

Urteil der Papier-Zeitung vom J. Januar 1880 (erstes Fachorgan | 
dieser Branche in Deutschland): „Zuerstdas Wesen der Krankheit auf 
diesem Gebiete erkannt zu haben, ist ein Verdienst, das wir unbesteit- 
ten und gern dem Herrn F. Soennecken in Bonn zuerkannt.“ 

i System. geord. Auswahl-Sortimente (30 Pf.) in allen Schreib- 
waren- Handlungen vorrätig. [1124] 

Man hat sich nicht entblödet, verschiedene unserer Schreibfedern 
in der Form genau, aber in geringer Qualität 55 en, daher 
achte man genau auf den Garantiestempel K. SOENNEC CREN“, 

Berlin" F. SOENNECHEN’S VERLAG, BONN * Leipzig. 


Finet mit Schngplatten, | Aini Zähne, Plomben, 


v. erſtaunlicher Haltbarkeit und ſchmerzloſe Vefeifigung jedes 
usſehen, Plomben, Zahnſchmerzes ohne Herans⸗ 
Nervtödten, Zahnziehen ze. nahme der Zähne . HKoseke, 


Robert Peter, Dentiſt, Schweidniterftr. 53, Oitterbier haus. 


„Nenſcheſtr. 1 (3 Mobren) k. . Spidenttöppeln, ug 


Plattſtichſtickerel und jede andere 
Handarbeit wird gründlich gelehrt 
adowaſtraße 67, parterre, nahe 

der Kaiſer⸗Wilhelmſtraße. (3267 


von C. Matzke, Chriſtophoriplatz 6 


a 


Frankenſtein i. Schl., den 18. Februar 1886. 


Die Direction. 


Weber. 


Die zur Kaufmann Justin Smitm'ſchen Coneursmaſſe gehörige, 
in dem Dorndorf'ſchen Fabrik⸗Gebäude, Pöpelwiz Nr. 18 , 


gelegene 12605 


Engl. Lack und Firniß Fabrik 


ſoll mit allen Beſtänden im Ganzen verkäüft werden. f 
Die Fabrik ift erft im Jahre 1885 neu errichtet, und es find die zur 
Herſtellung der Fabrikate nothwendigen Maſchinen, Keſſel, Apparate zc. 


nach den neueſten Erfindungen gearbeitet. 
Die Beſichligung kann den 19., 20., 22. und 23. d. M. in den 


Stunden von 10 bis 2 uhr Mittags an Ort und Stelle erfolgen, die 
gerichtliche Taxe liegt aus. Die näheren Bedingungen ſind bei dem unter⸗ 
zeichneten Verwalter zu erfahren, derſelbe nimmt auch die ſchriftlichen Kauf- 
offerten bis zum 24. d. M., Abends, Iheln 


Der Verwalter Wilhelm Friederici, 


Claaſſenſtraße Nr. 1. 


Rittergutsverpachtung. 


Ein in Pommern an Chauſſee gelegenes Rittergut mit 2300 
Morgen ge und Wieſen, 700 Morgen Forſt, 200 Morgen Hof, 
Garten und Wege, ſowie großer Brennerei, iſt für 12000 Mark per anno 
ſofort zu T at en Das lebende und todte Inventar 
käuflich zu übernehmen. 3 

ue würde na 1 bei no Mot Bali ſehr billig 
verkauft werden. Auf gefl. Anfragen ertheilt nähere Au 
Friedrieh Riebe, Baukgeſchäft in Dresden. 
.... ͤ— — — un) 


Bei Villen und Geſellchaften ş 


empfehlen Reſtaurateuren und i imona d. 
Moussirende Limonaden 


in Himbeer, Citrone, Vanille zc., als erfriſchendſtes Getränk 
28 Flaschen 3 Mk. 50 Pi frei ins Haus. [2888] 


Reſtaurateuren und Groſſiſten entſprechenden Rabatt. 


Mineralwaſſer⸗FJabril Apotheker Pitsch's Nachf., 


S. Freund d Co., Breslau, Neue Kirchſtraße 11. 
Frische 


| Schellfische, Dorsche, 
| Hummern, Austern 


empfehlen [2610] 


schindier & Gude. 


9 Schweidnitzerstrasse 9. 


Selterwaſſer in Flaſchen. 
gnvab gogo 


3277 Täglich erhalte friſche Oſtender 
Steinbutt (Tarbots), Seezungen (Sols), 
Winter⸗Nheinſalm, Weichſel⸗ u. Weſer⸗ 
Lachs, Zander, Hecht, Cabliau, Schell- 
ſiſch, Dorſch, grüne Heringe, lebende 
Karpfen, Schleien, Aale und Barſe, 


und empfiehlt dieſelben zu den billigſten Tagespreiſen 


E. Hahndorf, 


Schmiedebrücke 21. 
Specialität: Fluß⸗, Seeſiſche, Hummern u. Auſtern. 
Lager ſämmtlicher Delikateſſen. 


Nr. 00 ſeinſt echt arabiſcher 
Hodeida Mocca, geröſtet à Pfd. 1,90, 


P? 77 ungeröſtet à Pfd. 1,48. 
Wir machen auf dieſen exquiſit feinen Deſſert⸗Kaffee 


für Diners, Feſtlichkeiten ꝛc. 


fpeciell aufmerkſam, da eine fo hochedle Qualität feit Jahren 
nicht importirt worden iſt. [1107] 


Breslauer Kaffee-Rösterei, 


2 Bito Stiebler, 
Schweidnitzerſtraſſe 44, Eingang Ohle 4. 
Telephon⸗Anſchluß Nr. 268. 


Ich zeige biermit ergebenſt an, daß ich von 
Sonntag, den 21. d. Mts., ab in 


Neumarkt in Schleſien, 


im Gaſthof zur Stadt Breslan, 


hairiſche Zuchtlalben, tragende 
e, ſowie auch Zugochſen, zu 


billigen Preiſen zum Verkauf ſtell 188 
kannt, daß ich ſchon jetzt Veſterkunger fur See eher Auch id be- 
und Bullen, ſowie auch bairiſche hh Stiere entgegen nehme. 


„Jacob Fleischhauer, „Sr 


— Wallſtraße 10. 
A. W. Ber er & C0., Gu tausftellung, zur 
Nachf. (Rohlenenarog). X 


parung allen Holzes 
Berlin, Unter den Linden 43. 


~ 


fern wirin Probekiſten 


Unsere 790 a, enth. 500 für 

n Mark incl. Ki 
Kohlenan ünder, Berlin geg. Nee 
prämiirt auf d. Antwerpener Größ. Quantit. billiger. 


Unter Gehaltsgarantie offeriren zu billigen Preisen: [2420 


erphosphate aller Art, 


Su p 
Chili-Salpeter, Thomasschlackenmehl, Düngesalze etc. 


Mann & Co., Breslau, 


Chemische Düngerfabrik, Comptoir: Zwingerstrasse 4. 


N 
1% 


ift vom 111300 d 


Hypothekenurkunde, 


eim Feuermachen, Lie: | 


Buchali 


Breslau, Zwlugerplatz 1, I. Laden neben der Bodega. 
Erstes Speeial-Geschäft d 

für Suppen Einlagen, Mühlenfabrikate, Cerealien und Leguminosen- % 
Mehle, Kindernahrungsmittel, feine Vorkostwaaren, getrocknetes Obst 
und Gemüse, Artikel für die feine Bäckerei u. sämmtliche Sorten $ 
Vogelfutter für in- und ausländische Vögel. f h 
Ausführliches Waarenverzeichniss gratis und franco. 


Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt 
beute unter Nr. 318 die zu Beuthen 
OS. unter der Firma: [2609] 
Schierse & Franke 
beſtehende offene Handelsgeſellſchaft 
mit dem Beifügen eingetragen worden: 
1) daß dieſelbe am 12. Februar 
1886 begonnen, 
2) daß die Geſellſchafter ſind: 
der Kaufmann Bruno Schierſe, 


Heckel,. 


[2781] 


Warmen 
Am 20. Mai c. iſt zu Schlotten⸗ 
dorf der Bauergutsbeſitzer [6329] 
August Herda 
ohne letztwillige Verfügung verſtorben. 
Auf Antrag des Nachlaßpflegers, 
des Amtsgerichts⸗Seeretärs Drey- 
ſchuch hierſelbſt, werden die unbe⸗ 
kannten Erben oder Rechtsnachfolger 
des Auguſt Herda aufgefordert, ihre 
Anſprüche und Rechte auf den Nach⸗ 
laß ſpäteſtens im Aufgebotstermine, 
den 4. October 1886, 
Vormittags 12 Uhr, 
bei dem unterzeichneten Gericht an⸗ 
umelden, widrigenfalls fie mit ihren 
uſprüchen und Rechten ausgeſchloſſen 
und der Nachlaß den ſich legitimiren⸗ 
den Erben, in Ermangelung ſolcher 
aber dem Königlichen Fiscus aus⸗ 
geantwortet werden wird und alle 
nach der Ausſchließung ſich melden⸗ 
en Erben die Verfügungen des ſich 
legitimirenden Erben rejp. des Fiscus 
anerkennen müſſen und weder Rech: 
nungslegung noch Erſatz der er⸗ 
hobenen Nutzungen, ſondern nur 
Herausgabe des noch Vorhandenen 
fordern dürfen. 
Reichenſtein, den 9. Novbr. 1885. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

In unſerem Firmen⸗Regiſter ift 
heute bei der unter Nr. 235 ein⸗ 
getragenen Firma $ . 

„Neustädteler Dampfziegelei 

A. Gruschwitz“ 

Col. 6 folgender Vermerk eingetragen 
worden: Der bisherige Inhaber der 
Firma, Fabrikbeſitzer A. Gruſchwitz 
in Neuſalz, iſt aus dem Handels⸗ 
eſchäft ausgeſchieden und iſt die 
Firma auf die offene Handels⸗ 
eſellſchaft „Neuſtädteler Dampf⸗ 
Negele A. Gruſchwitz“ über: 
gegangen und unter Nr. 43 des Ge⸗ 
ſellſchafts⸗Regiſters eingetragen. 

Ferner iſt in unſerem Geſellſchafts⸗ 
Regiſter heute unter Nr. 43 folgende 
Eintragung bewirkt: [2597] 

Col. 2: s 

Neustädteler Dampfziegelei 

A. Gruschwitz. 

Col. 3: Neuſtädtel. 

Col. 4: Die Geſellſchafter ſind: 

1) Frau Miſſionsanſtalts⸗Director 
Alma v. Dewitz, geb. Gruſch⸗ 
witz, in Niesky, 

rau Fabrikdirector Mathilde 

ertram, geb. Gruſchwitz, in 
Neuſalz a. O., 

3) Frau Fabrikbeſitzer Manny 

arve, geb. Gruſchwitz, ebenda, 

4) Fabrikdirector Alfred Gruſch⸗ 

witz, ebenda, 

5) vun Director Alexander 

Gruſchwitz in Grünberg, 

6) Frau Dr, Ottilie Councler, 

geb. Gruſchwitz, in Eberswalde. 

Die Geſellſchaft hat am 1. März 
1884 begonnen. f , 

Freiſtadt i. Schl., 12. Febr. 1886. 

Königliches Amts⸗Gericht. 
Aufgebot. 
Auf dem Grundbuchblatte der Be: 
ſitzung Nr. 99 Zaborze ſtehen in 


2 


Abtheilung III unter Nr. 2: 


1000 Thaler mit 5 Procent vom 
1. Januar 1866 ab in ganzjährigen 
Raten verzinsliches Darlehn aus 
der Schuldverſchreibung vom 28ten 
December 1865 für den Kaufmann 
Löbel Adler zu Pilgramsdorf 
zufolge Verfügung vom 29. De⸗ 
„cember 1865 
eingetragen. Die hierüber gebildete 
beſtehend — 
er 


dem Hypothekenbuchsauszuge, 


JSchuldurkunde vom 28. December 


1865 und dem Ingroſſationsvermerk, 
iſt angeblich verloren gegangen, und 
hat der eingetragene Eigenthümer 
des Pfandgrundſtücks, Gaſthaus⸗ 
beſitzer Michael Adler zu Zaborze, 
unter Beibringung der löſchungs⸗ 
fähigen Quittungen der Rechtsnach⸗ 
folger des eingetragenen Hypotheken⸗ 
gläubigers das Aufgebot des Hypo⸗ 
thekenbriefes zum Zwecke der Löſchung 
der Poſt beantragt. 

Es ergeht deshalb an den un⸗ 
bekannten Inhaber der Urkunde die 
Aufforderung, ſeine Rechte ſpäteſtens 
in dem i È 

anf den 28. Mai 1886, 
ormittags 10 Uhr, 
Zimmer Nr. I8, anberaumten Ter⸗ 
mine unter Vorlegung der Urkunde 
anzumelden, widrigenfalls die letztere 

für kraftlos erklärt werden wird. 

Zabrze, den 12. Februar 1886. 

Königliches Amts⸗Gericht T. 

Schütting. [2615] 


20. Kölner f 
Dombau-Lotierie 


22 am 25. u. 26. Februar er. 
* auptgeldgewinne: er} 


7500 0,30000. 15000. 


2 à 6000, 5 å 3000, 12à1500 eto. 
Kleinſter Gewinn Nau. 60. 
Ori inal-Laoſe à Mk. 3,50. 
Berlin C. 
° ewin, Spandauerbr. 16. 


latteſten eigenthümlich zugehört) ein⸗ 


der Kaufmann Paul Franke 
zu Beuthen OS. 


und 
3) daß jeder der beiden Geſell⸗ 
ſchafter zur Vertretung der Ge⸗ 
ſellſchaft befugt iſt. 
Beuthen OS., den 13. Febr. 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Bedarfs der 


Zwangsverſteigerung. 

Die im Grundbuche von Maltſch 
a. O. Band I Blatt 8 Artikel Nr. 7 
(Stelle bezw. Blatt 22 Artikel Nr. 21 
(Stelle), bezw. Blatt 41 Artikel Nr. 39 
(Kretſcham), bezw Band III Blatt 
Nr. 131 Artikel Nr. 110, bezw. Blatt 
Nr. 145 Artikel Nr. 108, bezw. 
Band IV Blatt Nr. 161 Artikel 
Nr. 136, bezw. Blatt Nr. 165 Artikel 
an BD, a V Eiet ag 2 
Artikel Nr. 147, bezw. Blatt Nr. 178 fiskaliſ Trieprichs 
Srtifel Nr. 158 (derftüde), bezw. isl. Anette an 
im Grundbuche von Camöſe Band 1] 2. Dolomitfteinen (Zuſchlagskalk⸗ 
Blatt Nr. 85 Artikel Nr. 144, bezw. ſtein) 2598] 
Band IV Blatt Nr. 96 Artikel Nr. 160, 3. Maurer-Materialien > 
bezw. im Grundbuche von Regnitz] 4. olz⸗Materialien 3 
Band 11 Blatt Nr. 65 Artikel Nr. 59] 5. Geleuchte:, Schmier⸗ und Dich⸗ 
(ſämmtlich Wieſenparzellen) auf den fun 3-Materialien 2c. 
Namen res Brauereibeſitzers Wilhelm für die Zeit vom 1. April 1880 bis 
Töppich zu Maltſch a. O, bezw. die zum 31. März 1887, ſoll im Wege 
bisher ohne Grundbuchblatt beſtanden der öffentlichen Submiſſion vergeben 
. am 7 Ar S 158 8 werden. 

elegene, unter 2 ri. 9 1 83 Karten⸗ Offerten hierauf werden portofrei, 
blatt 2 Parzelle Nr. 579 und 584 verſiegelt und mit der Auffchrift 
der Gemarkung Camöſe in der Grund⸗ Angebot auf Eiſenfriſchſchlacken 
ſteuermutterrolle, und jetzt in Band VI bezw Dolomitſteine ꝛc.“ bis zum 
des Grundbuches von Camöſe Blatt 2. März er., Vormittags 11 Uhr, 
Nr. 177 eingetragene Wieſenparzelle bei dem unterzeichneten Hüttenamte 
(welche dem Wilhelm Töppich nach entgegengenommen. 
eingereichten ortsgerichtlichen Befib-| Die Lieferungsbedingungen können 
hier eingeſehen, oder in Abſchrift 
gegen Einſendung von je 0,50 Mark 
Copialien⸗Gebühren in Briefmarken 
bezogen werden. 

Friedrichshütte, den 15. Febr. 1886. 


geginan, zu Maltſch a. O., bezw. 
amöſe, bezw. Regnitz, Kreis Neu⸗ 
markt i. Schleſ., belegenen Grund⸗ 
ſtücke foen auf Antrag der ver- 


wittweten Brauereibeſitzer Auna y iches Hü X 
Töppich, geb. Lenke, und des F 


Brauermeiſters Hugo Töppich zu 
Maltſch g. O. zum Zwecke ch Aus⸗ 
einanderſetzung unter den Miteigen⸗ 
thümern (Töppich'ſche Erben) 
am 8. März 1886, 
Vormittags 10 Uhr, 
von dem unterzeichneten Gericht zu 
Maltſch a. O. in der Brauerei 
von Töppich meiſtbietend zwangs⸗ 
weiſe verſteigert werden. 


Bürgermeiſterſtelle. 


Die hieſige Bürgermeiſterſtelle iſt 
vacant und ſoll alsbald wieder be⸗ 
ſetzt werden. 

Das Einkommen derſelben beträgt: 

a. 1350 Mark penſionsberechtigtes 

Gehalt; 


Die Grundſtücke find mit bezw.] p, 270 Mark für die Verwaltung 
% M, bezw. 1278 M., bezw. des combinirten Standesamts⸗ 
73,17 M., bezw. 8,76 M, bezw. bezirks Raudten, welche Ein⸗ 
10,33 M., bezw. 268,56 M., bezw. nahme nicht garantirt wird. 
25,59 M., bezw. 14,40 M. bezw.] Qaualifieirte Bewerber wollen ſich 
3,12 M., bezw. 44,22 M, bezw. unter Einſendung ihrer Zeugniſſe 
139,92 M., bezw. 34,08 M., bezw.] nebit Lebenslauf bei dem Stadt- 


2,97 M. Reinertrag und einer Fläche 


erita| verordneten⸗Vorſteher, Sanitätsrat 
3,7060 Hektar, i 3 


Dr. Leppmann bis 20. März d. J. 
melden. 12582] 
Raudten, Reg.⸗Bez. Breslau, 
am 16. Februar 1886. 
Der Magiſtrat. 
J. V.: Mayer. 


Bekanntmachung. 
Das Diakonat 


an der hieſigen evangeliſchen 
Stadt⸗Kirche, welches mit einem 
Jahres⸗Einkommen von 2400 Mark 


von bezw. bezw. 
1,0590 H., bezw. 9,5120 H., bezw. 
0,4140 H., bezw. 1,4750 H., bezw. 
9,0460 H., bezw. 1,1950 H., bezw. 
0,5110 H. bezw. 0,8880 H., bezw. 
2,3510 H., bezw. 6,5060 H., bezw. 
1,2480 H., bezw. 0,0840 H. zur Grund: 
ſteuer, mit beziehungsweiſe 78 M., 
bezw. 180 M., bezw. 1425 M., bezw. 
00, bezw. 00, bezw. 00, bezw. 00, 
bezw. 00, bezw. 00, bezw. 00, bezw. 00, 
bezw. 00, bezw. 00 M. Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 
— Die Auszüge aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchriften der 
reſp. Grundbuchblätter, etwaige Ab⸗ 
ſchätzungen und andere die Grund⸗ 
ſtücke betreffende Nachweiſungen — 
ſowie die beſonderen Kaufbedingungen 
können in der Gerichtsſchreiberei II, 
Wochentags während der Geſchäfts⸗ 
ſtunden, eingeſehen werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird [624 

am 10, März 1886, 
Mittags 12 uhr, 

an Gerichtsſtelle, im Termins⸗ 
zimmer II, verkündet werden. 

Neumarkt, den 24. Decbr. 1885. 

Königliches Amts⸗Gericht. 

Büchner. 


Concurs- Verfahren. 

In dem Concursverfahren über 
den Nachlaß des verſtorbenen Kauf⸗ 
manns 12596] 

Johannes Wollny 
zu Pitſchen, in Firma 
„J. L. Wollny“, 
iſt zur Prüfung der nachträglich an⸗ 
gemeldeten Forderungen Termin 
auf den 26. Februar 1886, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt beſtimmt. 

Pitſchen, den 13. Februar 1886. 

Szyskowitz, 
„Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Einkaſſirung, ev. gerichtl. 
Eintreibung von Forderungen 


in Oeſterreich-Ungarn durch ihren 
eigenen Rechtsanwalt beſorgt ohne 


jeden Vorſchuß die autor. 
Genoſſenſchaft 1038] 
Mobiler Credit, 
Wien, I., Donnergaſſe 1. 
Ein Fabriketabliſſement mit Dampf⸗ 
betrieb (Drechslerbänke, Band- 
ſägen und Hobelmaſchinen vorhanden) 
ſucht die Anfertigung eines Maſſen⸗ 


verbunden iſt, iſt vacant und joll 
baldigſt wieder beſetzt werden. Be⸗ 
werbungen um dieſe Stelle werden 
bis zum 1. März cr. erbeten. [956] 
Haynan, den 9. Februar 1886. 
Der Magiſtrat. 


Gerichtlicher 
Verkauf. 


Das zur Kaufmann J. W. Traut⸗ 
mann'ſchen Concursmaſſe von 
Breslau gehörige Waarenlager, 


Farbewaaren u. 
Maler - Ütenfilien, 


ſowie die „ [1136] 
Geſchäftsutenſilien 
beabſichtige ich im Ganzen zu ver⸗ 
kaufen und nehme ſchriftliche Gebote 
darauf bis 22. Februar er. ent⸗ 

gegen. t 

Die Beſichtigung des Lagers kann 
am 19. und 20. Februar Alte 
Taſchenſtraße Nr. 29 erfolgen, 
woſelbſt auch die Taxe zur Einſicht 
ausliegt. 

Carl Michaloek, 
Concursverwalter, 
Hummerei 57. 


die Hiefige Synagogen⸗ 


diener⸗Steue fol vom 1. Mai 
d. J. wieder beſetzt werden. Bewerber 
muß geprüfter Schächter, im Schreiben 
gewandt u. befähigt ſein, den Cantor 
im Vorbeten u. Thora⸗Vorleſen ver⸗ 
treten zu können. Salo 


Einkommen ca. 1200 Mk. Selbſt⸗ 
geſchriebene Meldungen m. Abſchriften 
von Zeugniſſen nimmt bis zum löten 
März a. er. entgegen 

Der Vorſtand 
der Synagogengemeinde 
Sohrau OS. 


Ein zahlungsfähiger Käufer ſucht 
ein modern gebautes, nicht 
zu großes Haus mit Garten, in 
guter Lage Breslaus. 

Gefällige Offerten werden erbeten 


artikels als Specialität. 2478] unter H. M. 59 Briefkaſten der 
Offerten poftlagernd H. 100 Hirfch: | Brest. Zeitung. [5591] 
berg i Schl. erbeten. SE m Brauerei 13298] 


in Stadt zu verk. Ein Haus wird 
in Tauſch genommen. Meld. unter 
A. 69 Exped. der Bresl. Ztg. 


Ein j. Dame b. um ein Darlehn 
Iv. 30 Mark g. pünkt. Rückz. 
Off. unter R. S. 3) hauptpaſtl. 


neben freier Wohnung mit Garten 


A * 2 1 4 
Fabriksrealität, 

10 Minuten von der Bahn entfernt, 
in einer induſtriereichen Stadt Schle⸗ 
ſiens, iſt wegen Aufgabe des Geſchäfts 
preiswerth zu verkaufen. [2606] 

Dieſelbe eignet ſich zu jedem in⸗ 
duſtriellen Unternehmen, beſteht aus 
einem maſſiven Wohnhaus mit 10 
Zimmern, Fabrikgebäude, Keſſelhaus 
und Remiſen; 15pferdekr. Dampf⸗ 
maſchine und noch ſtärkerem Keſſel, 
beides ganz neu. Nähere Auskunft 
ertheilt der Beſitzer. 

Offerten unter B. 65 an die Exped. 
der Bresl. Ztg. 


Mein in beſter Gege 
legenes [ 


Papier⸗, Galanterie⸗ u. 
Lederwaaren⸗Geſchäft, 


welches während 25 Jahren 
mit nachweislich gutem Er⸗ 
folge betrieben, bin ich gewillt, 
anderer Unternehmungen wegen 
unter ſehr günſtigen Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen. 


J. Wolf, 


Stettin, Schulzenſtraße. 


nd ge⸗ 
1129] 


N 


G Specereigeſchäft iſt Ver⸗ 
hältniſſe halber ſof. verkäuflich. 
Näh. C. D. poſtlag. Liegnitz. [29151 
ine Reſtauration wird z. pachten 
geſucht. Offerten erbittet A. B. 
poſtlagernd Liegnitz. 2916] 


Ein l. Coupé- Wag. b. z v. Vincenz⸗ 
x ſtraße 23 bei Herrn Reichelt. 


Stahlspähne, 


beſtes Reinigungsmittel für 
Parquetböden, 
Parqueiboden-Wichse _ 
von Barbarino & Kilp, Münden, 
anerkannt beſte, bei [1195] 


Umbach & Kahl, 
Taſcheuſtraße 20. 


rein u. leicht lösliches entöltes 
Cacao- Pulver. 

Ausgezeichnet durch höchste 
Löslichkeit, vortrefflichen 


Geschmack, grosse Nährkraft, 
leichte Verdaulichkeit, 
schnellste Zubereitung. 

Preis 3 M, per ½ Kito, 
in Blechdosen à tg» 1/4 U. ½ Kilo, 


Zu hab. in Colonialw.⸗Geſch. u. Conditoreien. 
fsi een mag eee 


F 
27 Pfg. 
das Pfund fein. weiß. Farin, 
g. 
das Pfund harten Zucker, 
Perl⸗Caffee gebr. d. Br. LM. Pf. 
Perl⸗Caſſee I. gebr. d. Pfd. 1 10 


Campinas⸗Caff. geb. d.Pf.—⸗ 80 : 
Domingo⸗Caffee geb.d. Pf —⸗ 90 = 
Melange⸗Caffee geb. d. Pf. 1⸗ z 
Java⸗Caffee gebr. d. Pf. 1- 20 = 
Wien. Melang.gebr.d. Pfd. 1- 50 z 
Rohe Caffees von 65 Pfg. ab. 

Bruch⸗Cichorie d. Pfd. — M. 12 Pf. 
Franck⸗Caffee d. Pfd. — - 30 = 
Feigen⸗Caffee d. Pfd. — = 80 = 
Pflaumen d. Pfd. — 16 = 
Pflaumenmus d. Pfd. — - 30 = 
Bohnen u. Erbſen d. Bid. — = 10 = 
Graupe u. Reis d. Pfd. — = 12 z 

— z 12: 


Weizen: Mehl d. Pfd. 
AS Pfg. 
das Pfund beſtes Schweinefett. 
£ 


+ 


10 Pfund Soda. [2589] 
Oranienb. Seife 2 Pfd. —M. 45 Pf. 
Electra Waſchpuly.)d.Pf.— = 20 - 
Stearinkerzen d. Pack —⸗ 36 = 
Beſte Flachhölzer d. Pack — - 08 - 
Schwediſche Hölzer d. Pck. — ⸗ 10 = 


Oswald Blumensaat, 


Reuſcheſtr. 12, Ecke Weißgerberg. 


Frische Seezungen 
per Pfd. 80 Pf., [3279] 
Schellfisch, Dorsch, 

Kopf-Salat, Blumenkohl, 


Allerfeinste Tafel - Butter, 


regelmässig frisch ankommend, 


empfiehlt Garl 8 


t Gari SOWA, 5. 
1000 Ctr. Eßkartoffeln 


werden geſucht von G. Sontag, 
Siemianowitz bei Laurahütte OS. 
c | 


Schöne vorzügl. Speiſekartoffeln 
offerirt Dominium Klein⸗Lau⸗ 
den (Poft Strehlen i. Schl.) per 
Sack à 1½ Ctr. mit Mk. pn frei 
Breslau. x 3 2877 
Beſtellg. w. Kaif. Wilhelmſtr 64 
im Comptoir entgegengenommen. 


Eichen⸗Spiegelrinde. 

Auf d. Herrſch. Mroczen, 1 M. 
v. B.St. Kempen (Poſen), ift auf 
einer Fläche von 80—160 Meter die 
n v. ca. 18jährigem Stock⸗ 
ausſchlage z. Selbſtſchälen z. verk. 


"Messina- 
Apfelsinen, 


30 bis 60 Stück für 3 Mark, R 
empfiehlt [2557] $ 

von neuen Zufuhren b 
Hermann Straka, 
Ring, Riemerzeile 10. 
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B. K. R. i 
Breslauer 
Kaffee⸗Nöſterei 
mit Dampfbetrieb. 25 
Com binirtes Röſt⸗ und Kühl⸗ © 
verfahren hier einzig in 8 


ſeiner Art. 5 
Empfiehlt ihre beliebteſten Sorten; 


feiner Röſt⸗Kaffees; 
É n 


Rr. M. 
5 Wiener Miſchung 1,45. 
6 Carlsbader⸗ 1,40, $ 
à ia Café Pupp, Carisbad. $ 
22 Familien = Kaffee 1,26. 
23 819. „14. 
24 Volks⸗Kaffee 0,78. 
Ferner größte Auswahl von $ 
geröſteten u. rohen Kaffees, 
ſowie auch Thee, Zucker, Cacaos f 
und Chocoladen zu wirklichen s$ 
Engros⸗Preiſen. % 
Der befte Beweis, eines wie H 
rohen Erfolges fih unſere vor- $ 
tehenden Specialitäten erfreuen, & 
A iit der, daß unſere Kaffee⸗Be⸗ 
nennungen vielfach wortgetreu gi 
nachgedruckt werden, und das f 
geehrte Publikum wird daher W 
gebeten, genau auf unſere Firma f 
zu achten, wenn es fid vor 
Täuſchungen ſchützen will. Aus⸗ 
führliches Waarenverzeichniß & 
gratis und franco. 11081 À 


Breslauer 

Kaffee⸗Nöſterei 

; (O. Stiebler), i 
Centrale: 


Schweidnitzerſtr. 44, 
Eingang Ohle⸗Paſſage. 
; Filiale I. 3 
Neue Schweidnitzerſtr. 6E 

(Angerkretſchäm). 7 
Erſtes Special⸗Geſchäft für 


: Kaffee, Zucker, Thee. | 


Telephon⸗Auſchluſt 268. 


9 
2 0 
Wein ⸗Offert. 
Aus den fürſtlich Löwenſtein⸗ 
Wertheim = Freudeubergſchen 
Hofkellereien ſind gegenwärtig nach⸗ 
ſtehende 985 


rein gehaltene, vorzügliche 
Franken⸗Weine 


(Eigenbau) dem Verkauf ausgeſetzt: 
Weinſorten: 


A B 
1874er Callmuth... |130 1,50 8. 
1875er Gallınuth.. .. |120 23 |1,40 ® 
1876er Callmuth .. 200 Z 2,20 4 
1882er Callmuth.. . 110 & 1,30 L, 
1882er Callmuth ® ® 
Ausleſe 130 11,50 -- 
1883er koti 1202 — 8. 
1883er Callmut — 
Ausleſee 140 S| — 2 
1883er Altenberger. 100 > | — & 
1883er Hasloder | = E 
Felſengraben 60 10,807, 
1883er Kreuzwerth. S. = 
Ramberg 60 * 080 2 
1883er Kreuzwerth. 1050 
Wetterburg 60 0,80 


Unter 20 Liter im Gebinde oder 
12 Flaſchen wird nicht abgegeben. 
Verſandtfäſſer find in jeder Größe zu 
haben und werden billigſt berechnet. 
Verſandt nur gegen portofreie Gin- 
ſendung oder Nachnahme des Be⸗ 
trages. Muſterflaſchen ſtehen zu 
Dienſten. 985 


Fürſtl. Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 
Freudenbergſche 
Kellerei⸗Verwaltung. 
Lutz in Kreuzwertheim a. M. 


IE 


30 Jahren. 


Beſter und billigſter 


Caffee, ; 
roh u. friſch mit Dampfbetrich geröſtet, 
überraſchend ſchön im Geſchmack, 


d. Pfd. 55, 60, 65, 70, 75, 80—140 Pf. 


Jeder verſuche, trinke und ſtaune. 
Getreide⸗Kaffe das Pfd. 13 Pf. 
Kaffee⸗Surrogate, Thee, Chocolade, 
Cacaopulver zu billigſten Preiſen. 

Weiß. Farin d. Pfd. 28 
R Feinſt. O- Zucker d. Pfd. 33 Pf. 
arantirt reine 


n 


. 


> Oranienburger 
S, Kern⸗Seife d. Pfd. 23 Pf 
= Glycerin⸗Abfallſeife⸗ = 43 = 
Beſte Kaltwaſſerſeife⸗⸗ 38 + 
Grüne Schmierfeife = = 15 = 
2 Beſt. Stück⸗Stärke⸗ = 20 - 
3 Birnen u. Pflaumen = = 10 = 
 Schönjte Kocherbſen = 9 = 
= SchönſteKochbohnen = 10 = 
S Prima Stearinkerzen Pck. 37 = 
æ Alter Getreidekorn d. Liter 50⸗ 


vu 


C. 6. Müller, 


= Ecke Kätzelohle u. Gr. Baumbr. 
Filialen: Kloſterſtraße Im 
und Brüderſtraße 14. 


"197 


N * 
Harzer Kanarienvögel, 
Hohlroller und Klingelröller, 
Tag⸗ und Nachtſchläger, à Stück 
6, 8 und 10 M., Kanarienweibchen 
à Stück 1 M., empf. unt. Garantie 
lebender Ankunft 2619] 
Theodor Weise, 
Lehrer in Treuen, Sachſen. 


Sprungfähige Bullen 
rein Holländer Race, roth u. ſchwarz⸗ 
bunt, ſtehen zum Verkauf auf dem 


2 Dom. Schmolz esa. 
Belgiſche 
Deckhengſte 


14% Vier Stück Ardenner⸗ 
Hengſte, 5jährig, [2599] 
2 Rappen, 

1 Brauner,, beſter Qualität, 
1 Fuchs, 


ſtehen Rittergut Langwitz bei Berz 


lin (von Berlin in 12 Minuten mit 


Anhalter Bahn) zu verkaufen. 


Stellen -Anerbieten 
und Geſuche. 
Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 
Für einen mir ebenſo vortheilhaft 
wie genau bekannten Studioſus der 
Theologie ſuche ich in Breslau eine 
Hauslehrerſtelle. 132284] 
Dr. Paech, Director 
des Gymnaſiums zu St. Eliſabet. 


Ein Hauslehrer, 


Cand. d. Theol. od. Phil., wird für 
2 Knaben von 9 und 11 Jahren zum 
1. März er. geſucht. Gehalt jährlich 
600 Mk. 1137 
Proſſen bei Budſin, Pr. Poſen. 
Finch. 


Für mein Photographisches In- 
stitut suche ich zur Leitung des 
geschäftlichen Zweiges als 


Repräsentantin 


eine kaufmännisch erfahrene jüdi- 
sche Dame im Alter von 24 bis 
[3238] 


W. Raschkow Ir. 


Ein j. Mädch. a. gut. Fam ſucht | 
Eng. in ein. Geſch., am liebſten & 


als Caſſirerin. Gefl. Offert. unt. 
B. T. 61 an d. Exp. der Bresl. Ztg. 


jung. Mädch. Caſſirerin, w auch 
im Verk. thätig z. j-w. u. im Beſitz ſehr x 
gut. Zeugn. ift, ſucht v. 1. März oder | g 


1. April Stellung. Offerten sub H. 908 
an N 


Für m. Putz⸗, Weiß⸗ und Modes | 
8 waaren⸗Geſchäft ſuche bei freier 


Station und 


geweſen und mit der Branche genau 
vertraut iſt. Kenntniß der polniſchen 
Sprache erwünſcht. 2593] 
J. Dresdner, 
Liſſa i. Poſen. 


Eine tüchtige, 43280] 


Verkäuferin 


oder Verkäufer, 


durchaus erfahren in Seidenband 
u. Weißwaaren, ſuche ich zuengag. 
Wilhelm Prager. 


ine tücht. Verkäuferin wird für 

ein hieſiges Pub: u. Weißwaaren⸗ 

Geſchäft geſucht. Offerten erb. unter 
L. U. 68 Briefk. d. Bresl. Ztg. 


ebild. Fräuleins zur Aus bild., 
Jals Stüße d. Hausfr., m. Schneid. u. 
m. Handarb. vertr., wenig. Gehalt als 
Familienanſchluß erwünſcht, empfiehlt 
Inſtitut für beſſ. Dienſtperſonal von 
Lindner, Breslau, Weidenſtr. 17. 


in anſtänd. Mädchen aus guter 

Familie, bereits in einem größ. 
Reſtaurant z. Vertret. u. Stütze der 
Hausfrau thätig gew., vertr. mit der 
Küche, Anrichtung u. Expedit., ſucht 
ähnliche Stellung in einem größeren 
Etabliſſement, Conditorei ꝛc. für bald 
oder 1. April. 12835 

Gefällige Offerten erbeten unter 
8. V. poſtlag. Schüttlau, Kr. Guhrau. 


udolf Mofje, Breslau. {1126 5 


ohem Salair eine 
tüchtige Verkäuferin, mof., welche 
ſchon längere Zeit als ſolche thätig t 


Fü ein anſtändiges Haus wird eine 


jüdiſche Dame in geſetztem Alter, 
mit beſcheidenen Anſprüchen, als 
Stütze der erwachſenen Tochter zum 
ſofortigen Antritt geſucht. (2 
Offerten unter L. R. 66 nimmt die 
Expedition der Bresl. Ztg. entgegen. 
Ein. jüdiſches Mädchen, der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig, welche 
die Pflege der Kinder verſteht, in allen 


Tr Zweigen der Wirthſchaft erfahren iſt 


und Maſchinennähen kann, wird per 
1. April c. geſucht. [2512] 
ti. Heilborm, Coſel OS, 


1 anſtänd. Mädchen 


wünſcht ſich in einem Geſchäft aus⸗ 
zubilden, gleichviel welcher Branche. 
Nah. d. Frau Heinrich, Rathhaus 27. 


In die Provinz Poſen wird aufs 
Land zum 1. April ein erſtes 
Stubeumädchen geſucht. [2609] 

Daſſelbe muß mit der Wäſche genau 
Beſcheid wiſſen, ſowie Schneidern u. 
alle weiblichen Handarbeiten verſtehen. 

Nur Bewerberinnen mit guten 
Zeugniſſen wollen ſich mit Angabe 
der Gehaltsanſprüche melden unter 
Chiffre M. T. 67 Exped. d. Bresl. Ztg. 


. d. i. fein. Küche 
erf, Köchinn., Jungi, Stubenm., 
Khir. ſ. Fr. P. Weigert, Paradiesſtr. I. 


Eine junge anſtänd. Bedienungs⸗ 
Schleußerin, welche ſchon in 
Reſtaurants thätig war, kann fidh 
melden Ohlauerſtr. 18, im Laden. 


Ein j. Kaufm. (Chriſt) Sohn achtb. 
Elt., welcher die dopplt. Buchf. erl., 
ſich 198 in derf. weiter vervollkomm. 
will, ſ. Stellung event. a. Volontair 
in einem hieſ. größ Hauſe. Offerten 
A. G. 21 Exped. der Bresl. Ztg. 


Ich ſuche per 1. April für mein 
Putz⸗ und Weißtwaaren⸗Engros⸗ 
Geſchäft einen [1135] 


2ten Buchhalter und 
Correſpondenten 


mit ſchöner Handſchrift. Junge Leute, 
möglichſt mit meiner Branche ver⸗ 
traut, wollen fih unter Beifügung 
ihrer Zeugnißabſchriften und Photo⸗ 
graphie melden. 
V. Kronheim, 
Glogau i. Schleſien. 


Zuuerläffiger Buchhalter und 


Correſpondent, Stenograph, in], 
geſetztem Alter, flinker Arbeiter, mit 


langjährig. beſten Zeugniſſen, wünſcht 
ſich zu verändern. Stellung in einer 
Fabrik oder Engros⸗Geſchäft bevor⸗ 
zugt. Gefl. Off. sub B. 8. 63 an 
die Exp. der Bresl. Zig. [3295] 


Für ein Kohlengeſchäft in Ober⸗ 


ſchleſien wird ein Reiſender ge: 
ſucht, der auch zuverläſſiger Buche 


halter ſein muß. [1127] 
Gefällige Offerten werden sab 


Chiffre A. 901 an Rudolf Moſſe 
in Breslau erbeten. 


Für mein hieſiges Manufactur⸗ und 
8 Wäſchegeſchäft kann ſich p. Iſten 
April ein tüchtiger Verkäufer u. 
Decorateur melden. Vorſtellung 
von 1—2 Uhr Mittags, Garten⸗ 
frae 33, 3 Stiegen, rechts. 


5 Ein 11101 4 
tüchtiger, gewandter 
Verkäufer 
u. Deecorateur, 


ſowie ein Lehrling 
finden per 1. April bei mir 
Stellung. Kenntniß der pol⸗ 
A nischen Sprache erforderlich. 


A. Bielschowsky,! 
Pleß, ; 


Leinen, Modewaaren 
und Confection. 


PP 


Für mein Tuch, Manufactur⸗ u. 


Herrengarderoben⸗Geſchäft fuhe ich I 


per 1. April d. J. einen 


tüchtigen Verkäufer, 


welcher auch der polniſchen Sprache 
mächtig ſein muß. [2558] 
Isidor Gruber, 
Ober⸗Glogau. 
ür mein Tuh, Modewaaren⸗ und 
Herren⸗Confections⸗Geſchäft ſuche 
ich per 1. April c. einen tüchtigen 
Verkäufer und einen Lehrling. 
Beide müſſen der polniſchen Sprache 
vollkommen mächtig fein. 2525 
Josef . Hamburger, 
Kattowitz OS, 


ür mein Colonial⸗ und Eiſen⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſuche ich zum 
Antritt per 1. April cr. einen tüch⸗ 
tigen, der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tigen Commis. Bevorzugt werden, 
die mit der Eiſenbranche und Buch⸗ 
führung vertraut ſind. 2618] 
S. Cohn, 
Sohrau OS, 


ür mein Colonialwgaren⸗ und 

Deſtillations⸗Geſchäft ſuche ich 
— 1. April einen jungen Commis, 
er deutſch und polniſch ſpricht und 
beide Branchen gründlich verſteht. 

Abſchrift von Zeugniſſen nebſt Ge⸗ 
haltsanſprüchen ohne Retourmarken 
an Moritz Czapski, 
[2477] Koſchmin. 


— ee- 


ja reſpondenz gewandter 


Ei Commis (Speceriſt), flotter 
Expedient, ſucht, geſtützt auf gute 
Zeugniſſe, per 1. April cr. in einem 
Colonialwaaren⸗Geſchäft dauernde 
Stellung. [3206 
Gefl. Offert. sub J. C. 50 an die 
Exped. der Bresl. Zeitung erbeten. 


Für mein Colonialwaaren⸗ und 
Deſtillations⸗Geſchäft fuhe per 15ten 
März oder 1. April cr. einen der 
polniſchen Sprache mächtigen tüch⸗ 
tigen Commis. 2579] 

A. Rosenbaum's W., 


Kempen, Prov. Poſen. 


zin Commis und ein Lehrling, 
event. ein Volontair, beide 
polniſch ſprechend, finden am 1. April 
d. J. unter günſtigen Bedingungen 
in meinem Geſchäft Stellung. 
Siegmund Lewin, 
Eiſenwaaren⸗ Handlung, 
Magazin für Küchen: u. Hausgeräthe, 
Coſel OS. 2509 


Ein gut empfohlener Com- 
mis, Speceriſt, flotter Verkäufer, 


4 findet per 1. April cr. Stel: 
lung bei [2592] 
©. Plosehke, 


Namslan. 


r 


Ein j. Mann, der mehrere Jahre 
in einer Deſtillation mit Ausſchank 
thätig war, ſucht, um ſich zu vervoll⸗ 
kommnen, unter beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen Stellung in einem gleich⸗ 
artigen Geſchäft. Gef. Off. unter 
A. D. 64 an die Exp. d. Bresl. Ztg. 


Für mein Schnittwaaren⸗Geſchäft 
ſuche per 1. April c. oder früher 
einen erfahrenen, tüchtigen 
jungen Mann. [3368] 

S. Charig, 
Hirſchberg i. Schl. 


. — vr * 

Fürs Speditionsgeſchäft 
geſucht ein junger Mann, der wo⸗ 
möglich in dieſer Branche jetzt erſt 
ſeine Lehrzeit abſolvirt hat, ſum An⸗ 
tritt per 1. April er., event. ſchon per 
1. März cr. Off. m. Zeugnißabſchr. u. 
Angabe d. Gehaltsanſpr. unt. C. F. 60 
an die Expedition der Bresl. Ztg. 


2 7 NET F 


Ein junger Maun, feit 7 R 
Jahren in der Leinen, Mode⸗ 
waaren⸗- u. Damen⸗Confections⸗ 
Branche thätig, der gegenwärtig 
in einem bedeutenden Mode⸗ 
wagren⸗ u. Damen⸗Confections⸗ 
Geſchäft als erſter Verkäufer I 
ſervirt, ſucht, geſtützt auf la- 
Referenzen, per 1. April ander⸗ 
g weitig Engagement. Offerten 

erbeten sub Chiffre M. K. 308 
poſtl. Waldenburg i. Schl. [3269 


RER LA 


er 1. April cr., event. zum 15. März 
p ſuche ich für mein Colonial, 
Eiſen⸗ und Schnittwaaren-Geſchäſt 
einen tüchtigen jungen Mann. 
E. Simennuer. 
[2535] Rosdzin OS, 
Für ein Specerei⸗ und Schnitt: 
3 waaren⸗Geſchäft, verbunden mit 
Aus ſchank, auf einem Dorfe Ober- 
ſchleſiens, wird zum baldigen Antritt 
ein junger Mann geſucht, der ſeine 
Lehrzeit erſt kürzlich beendet hat. 
Offerten mit Abſchriften von Zeug⸗ 
niſſen und näheren Angaben sud 
S. S. 54 an die Exped. der Bresl. 
Ztg. erbeten. [2559] 


En „jung. Mann, gel. Eiſen⸗ 
händter, gegenw. in ungek. 
Stellung, ſucht, geſtützt auf gute 
Empf., per April ev. auch früher 
anderw. Eugag. Gefl. Off. unt. 
K. E. 98 poſtlag. Gleiwitz erb. 

Ein in der Buchführung und Cor⸗ 

11092 


junger Mann 


mit guter Handichrift, der im Colonial 
waarengeſchäft thätig war, findet für 
den 1. April c. Engagement. 


H. Wachsner, Ratibor. 


Für einen jungen Mann, der 

1½, Jahr in einem größeren 
Holzgeſchäft thätig war, wird 

Stellung geſucht. Gefl. Offert. 
unter Chiffre S. 158 an Ru⸗ 
dolf Moſſe (Wolff'ſche Buh- 
handlung) Beuthen OS. erb. 


fnt f Watene bt 
uht, auf gute Zeugniſſe geſtützt, 
per 1. April cr. dauernde Stellung. 

Gefl. Offerten unter G. 907 an 
Rudolf Moſſe, Sirio 


beten. 


Te 


er⸗ 
3] 


Ein prakt. Deſtillateur, 
welcher fon gereiſt oder welcher 
ſich für die Reiſe gualifieirt und 
der polniſchen Sprache mächtig iſt, 

findet per 1. April er. Stellung. 
Zeugnißabſchriften und Gehalts⸗ 
autre ſind einzuſenden. [2608] 

Max Bloch, 
Rawitſch. 


Die Stelle des Deſtillateurs 
iſt per 1. April c. zu beſetzen. 
Den Bewerbungen iſt die Ab⸗ 
ſchrift der Zeugniſſe und An⸗ 
abe der Auſprüche beizufügen. 
Refrürmerten verbeten. 


A. Bruck, Reife. 


Sprache mächtig, ſucht Stellung in 


D 


Kür mein Specerei⸗ u. Manufactur⸗ſe 
I waaren⸗Geſchäſt ſuche per 1. April auf Dom. Schirakowitz 
einen Commis, der polniſch ſpricht. beſetzt. [2590] 
W. Hausmann, 


[2481] Königshütte. 


Vermiethungen und 


Miethsgeſuche. 
Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


d. hochel. 1. u. 
Zimmerſtr. 1 2 EP HE 
6 guon, 4 Cab., Badec., Küche, Entree, 
Dienerſt. u. Gartenb., b. zu vm. Näh. 
b. Kaliſch, Am Oberſchl. Bahnhof 4. 


Ohlauerſtraße 53 
3. Stock, 3 Zimm. 2c., v. April z. vm. 


Kloſterſtraße 1b BG 
zu vm. 1 gr. Z., 2fenſtr., als Bureau. 


egzugshalber iſtBorwerksſtraße 

Nr. 10 (Königl. er he 
halbe dritte Etage, beitehend aus 5 
Zimmern nebſt Beigelaß zum Preiſe 
von 700 M. vom 1. April d. J. ab 
zu vermiethen. 2589] 


Kl. Groſchengaſſe 38 39 


2. u. 3. Stock ſind 3 freundliche, 

[kön eingerichtete Mittelwohn. ſofort 

oder 1. April zu verm. Hebt 
Näh. beim Hausmeifter daſelbſt. 


Schweidnitzerſtraße 36, 


im Neubau, Eing. „Löwenbräu“ 
4. Et. zwei freundliche, elegant ein⸗ 
gerichtete Wohn. von 3 Zimmern, 
Küche u. Beigelaß, ver 1. April zu 
verm. Näh. beim Hausmeiſter daf- 


Ohlauerſtadtgraben 20 


Baufach. 

Ein Bautechniker, durchaus tüchtig 
im Techniſchen, Geſchäftlichen und 
Buchführung, auch m. Schneide⸗ 
mühlenbetr. vertr., ſucht Stellung. 

Gefällige Offerten unt. M. N. 44 
an die Exped. d. Bresl. Ztg. [2921] 


Stiefeleiſen⸗Fabriken! 


Ein tüchtiger Schleifermeiſter, 
der bereits eine neue Schleiferei in 
Rheinland eingerichtet hat und ſich 
noch in Stellung befindet, ſucht ander⸗ 
weitig Engagement. [3207 

Gefl. Off. unter „Stiefeleiſen 52“ 
an die Exped. d. Bresl. Zeitung. 


Ein i. Maum, 23 Jahre alf mit 
ſchöner Handſchr., der polniſchen 


ein. Kanzlei, Rechnungsbureau ıc. 
Off. Bitte unt. W. 6 an die Exp 
d. Bresl. Zeitg. zu richten. [3271] 


Offerten 


Einen Lehrling 


; ſucht 2601] 
Albert Fuchs. 
Az i 1 1 am. Geſchäft 


F ſuche ich per bald oder 1. April zwei Wohnungen à 500 Mark 
einen Lehrling, der poln. Sprache] 2. Stock des Hartenhauſes ab N 
mächtig. Bevorzugt werden ſolche,] April er. zu vermiethen. (3282 


welche ſchon Kenntniß von der > 
Vermiethung. 


Branche haben. 3281] 
Ein ſchönes, adeliges 


J. S. Aschner, 
Herr ſchafts⸗ 


Kattowitz. x 
Ein Lehrling, 
Schloß 
mit ſchönem Park, 


mof. Confeſſion, mit guter elemen- 
tarer Schulbildung, der polniſchen 

im nordöſtlichen Böhmen, an der 
Oe. N. W. B., in Mitte eines rein⸗ 


Sprache mächtig, wird f. ein Eiſen⸗ 

Engros- und Detail⸗Geſchäft in 

Oberſchleſien per ſofort oder per 

1. März a. er. geſucht. Sonnabends 

geſchloſſen. Selbſtgeſchriebene Offerten] lichen Kirchdorfes, 3 Meilen von der 

an Rudolf Moſſe, Breslau, unter | preuß.⸗ſchlef. Grenze, herrlicher, gez 

F. 906. ſunder Gegend, in unmittelbarer 
Nähe zweier frequenter und beliebter 

Badeorte, an anſchließenden Fichten⸗ 

waldungen gelegen, möblirt, aus 4 


[1132] 
Gaſtzimmern, drei Dienſtboten⸗ 


2 Lehrlinge 
zimmern, 1 Badecabinet, 2 Küchen, 


eſucht zum baldigen Antritt für ein 

Feines olonialwagren⸗Geſchäft. Be- 
7 großen Wohnzimmern mit Saal 
beſtehend, mit gänzlicher Benutzung 


dingung: gute Schulbildung und Er⸗ 

tepian. Meldungen unter Chiffre 
der Jagd von zwei Domainen, Stal⸗ 
lung 6 Pferde, wird wegen 


. an Haaſenſtein und 
Vogler, Breslau. [1103] 


1 Apotheker⸗Lehrling 
chriſtlicher Confeſſion wird geſucht. 
Koſtentſchädigung beanſprucht. 
Näheres durch 3219 
Paul Joh. Wol 


Domicilverlegung des Beſitzers unter 
günſtigen Bedingungen an eine feine 
Familie auf mehrere Jahre ver⸗ 
miethet und kann vom Monate Juli 
J. J. an ſchon bezogen werden. 
Bezügl. Anfragen wollen gerichtet 
(vorm. Karl Grundmann successores) werden unter Chiffre C. F. 8484 an 
Breslau. Rudolf Moſſe, Prag. [786] 


Die 3. Etage, Albrechtsſtr. 6, „Palmbaum“, 


beſtehend aus 1 Salon, 5 Zimmern, Badecabinet 2c., ift für 1300 Mark 
per 1. April zu vermiethen. Näheres Bahnhofſtr. 7, I. Etage. [3262 


— a 


Das Eckgewölbe, Albrechtsſtr. 6, „Palmbaum“ 


ift für 3000 Mark pro anno fofort zu verm.; event. kann daſſelbe ſpäter — 
der I. Etage verbunden werden. Näheres Bahnhofſtraße 7, 1. Etage. [3263] 


Telegraphlsche Witterungsberichte vom 18. Februar. 
on der deutschen Seewarte zu Hamburg. 
Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 


leiser Pe A l 
4 = mässig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 = steif, 8 = stürmisch, 9 = Sturm. 
10 = starker Sturm, 11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. 


der Witterung. l 
Bei wenig veränderter Wetterlage ħat der Luftdruck allenthalben 
zugenommen, am meisten über dem Nordseegebiete. Ueber Central- 


europa dauert das ruhige, vielfach neblige und kalte Wetter ohne mess- 
bare Niederschläge überall fort; nur an der Küste ist Aufklärung ein- 
getreten. Im Osten, insbesondere im Nordosten, hat der Frost zuge- 
nommen, im Westen dagegen ist die Temperatur meist gestiegen. 


Bene RE TE Te ER 
Verantwortlich: Für den politischen und allgemeinen Theil: J. Seckles; 
für das Feuilleton: Karl Vollrath; 
für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich n Breslau. 
Druck von Grass, Barth und Comp. (W. Friedrich, in Breslau. 


er begegnen 


— 


| 
| 


| 


| 


SAFE | 
© 2 
Ort. A FE Wind Wetter. | Bemerkungen, 
Saje LO | 
d u 
Mullaghmore..; 769 3 0% 4 |wolkig. 
Aberdeen = 2 9 2 — | 
Christiansund . 7² wolkig. 
Kopenhagen ..| 770 | —3 |NO 3 bedeckt. | 
Stockholm . 773 | —4 still Schnee. 
Haparanda....| 775 I-12 8 2 bedeckt. 
Petersburg — | = — — 
Moskau 783 17 |00 bedeckt. 
Cork, Queenst.| 766 4 NO 3 Dunst. | 
Brest. 761 | 5 NO 4 dunstig. 
Helder ....... 766 | —2 [ONO 3 wolkig. 
7 ie aan .| 769 | —3 ONO 3 [bedeckt. 
amburg.....| 768 | —6 0 3 h. bedeckt. 
Swinemünde. 768 | —8 080 1 |dunstig. 
Neufahrwasser | 770 | --3 880 2 [Dunst. | 
Memel 773 | —7 [OSO 3 heiter. Nachts fein. Schnee. 
Pie — — — = 
Münster 765 —2 [NO 3 Dunst. 2 
Karlsruhe 7631 —1 NO 3 wolkenlos. Reif. 
Wiesbaden 764 1 NO 2 bedeckt. 
München ..... 763 —3 [NO 3 neblig. 
Chemnitz 764 | —3 still neblig. 
Berlin: 2.0. - 767 | —5 [NO 2 bedeckt. 
W 766 | —1 ISO 1 bedeckt. 
Breslauu 766 —1 480 2 bedeckt. 
Isle d' Aix — — — — 
Nizza : — a: a r= 
Triest 763 5 = 1 |wolkenlos. 
Scala für die Windstärke: 1 < 2 = leicht, 3 = schwach, 


J 
^ 


